
ıbt elne absolute Prädestination Christı
ZUr Menschwerdung

be1 Hıldegard VO Bıngen un Nıkolaus VO Kues

Von 1ıkı Ranfl, Irner

In der Geschichte der Theologıie x1bt CS verschiedene Auffassungen dar-
über, (sott Mensch geworden 1St Die klassısche Antwort, 2SS
d1ıe Menschwerdung Chrıist1 21Zu dıene, den Menschen AUS der Sunden-
verfallenhe1it erlösen, wırd ınsbesondere VO Anselm VO Canterbury
117 11 und frühen Jahrhundert bedacht. Se1ine Schrift C’ur Deus h0-
MO reflektiert, 2SS 11UT ein Gottmensch d1ıe Satıstaktion elsten könne,
da eın Mensch auch für d1ıe Sunden der Menschen Genugtuung elsten
musse. Zugleich aber wurden die Rechte (sottes verletzt, A4SS eın
Mensch Sal nıcht erstatiten könne, WAS (sott veschuldet werde, ennn der
Mensch schulde (sott alles, WAS habe und könne daher nıcht zusätzliıch

CYSLALLCN, WAS d1ie Sunde (sott veraubt hat Um ZUr ANSCINESSCHECH
Rückerstattung tahıg se1n und zugleich als Mensch Genugtuung
leisten, MUSSTE (sott selbst Mensch werden, 1n der yöttlıchen und
menschlichen Natur belde Bedingungen erfüllen.

Ist 1€eSs 1aber elne hinreichende Auskunft darüber, (sott Mensch
wurde ? Wenn CS auch 1 Credo der Kırche he1ifst »Quı1 Propter 110585

homiınes e Propter NOSILram salutem descendit de caelıs, el incarnatus
»Fur unls Menschen und uUuNsCICIN He1l 1St VO Hımmel her-

abgestiegen, hat Fleisch ANSCHOIMMEN«, 1st dennoch überlegen, o b
1€eSs der einNZIgE Grund der Inkarnation WAar.

Vortrag 11771 Lesesaal der Bibliothek des Bischöflichen Priestersemiuinars TIrer
April
ÄNSELM V (LANTERBURTY, Cur Deus homo Warum OL Mensch veworden, be-

und übersetzt VOo Francıscus Salesıus Schmutt, München 1956.
RUDOLEF HAUBST, Vom 1nnn der Menschwerdung. C_ur Deus Homo, München 1969,
621., Anm 8 Anselm VOo Canterbury, Kupert VOo Deutz, Honoruus Augustodu-
nNeNs1s und Johannes Duns SCOTUS. Eıne überblickshafte Darstellung der theolog1ege-
schichtlichen Stationen 1n dieser Frage bietet: WERNER DETTLOFF, Die Geistigkeit des
HL Franzıskus 1n der Christologie des Johannes Duns SCOLUS, ın: Wissenschaft und
Weısheint. Zeitschrift für augustinısch-Iranzıskanısche Theologie und Philosophie 1 der
(„egenwart (1959 17-28, bes Die Zentralstellung Chrısti und die scotische Lehre
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Gibt es eine absolute Prädestination Christi
zur Menschwerdung

bei Hildegard von Bingen und Nikolaus von Kues?*

Von Viki Ran�, Trier

In der Geschichte der Theologie gibt es verschiedene Auffassungen dar-
über, warum Gott Mensch geworden ist. Die klassische Antwort, dass
die Menschwerdung Christi dazu diene, den Menschen aus der Sünden-
verfallenheit zu erlösen, wird insbesondere von Anselm von Canterbury
im 11. und frühen 12. Jahrhundert bedacht. Seine Schri� Cur Deus ho-
mo1 reflektiert, dass nur ein Gottmensch die Satisfaktion leisten könne,
da ein Mensch auch für die Sünden der Menschen Genugtuung leisten
müsse. Zugleich aber wurden die Rechte Gottes verletzt, so dass ein
Mensch gar nicht erstatten könne, was Gott geschuldet werde, denn der
Mensch schulde Gott alles, was er habe und könne daher nicht zusätzlich
etwas erstatten, was die Sünde Gott geraubt hat. Um zur angemessenen
Rückerstattung fähig zu sein und zugleich als Mensch Genugtuung zu
leisten, musste Gott selbst Mensch werden, um in der göttlichen und
menschlichen Natur beide Bedingungen zu erfüllen.

Ist dies aber eine hinreichende Auskun� darüber, warum Gott Mensch
wurde? Wenn es auch im Credo der Kirche heißt: »Qui propter nos
homines et propter nostram salutem descendit de caelis, et incarnatus
est«: »Für uns Menschen und zu unserem Heil ist er vom Himmel her-
abgestiegen, hat Fleisch angenommen«, so ist dennoch zu überlegen, ob
dies der einzige Grund der Inkarnation war.2

* Vortrag im Lesesaal der Bibliothek des Bischöflichen Priesterseminars Trier am 30.
April 2010.

1 Anselm von Canterbury, Cur Deus homo. Warum Gott Mensch geworden, be-
sorgt und übersetzt von Franciscus Salesius Schmitt, München 1956.

2 Rudolf Haubst, Vom Sinn der Menschwerdung. Cur Deus Homo, München 1969,
62 f., Anm. 28 zu Anselm von Canterbury, Rupert von Deutz, Honorius Augustodu-
nensis und Johannes Duns Scotus. Eine überblicksha�e Darstellung der theologiege-
schichtlichen Stationen in dieser Frage bietet: Werner Dettloff, Die Geistigkeit des
hl. Franziskus in der Christologie des Johannes Duns Scotus, in: Wissenscha� und
Weisheit. Zeitschri� für augustinisch-franziskanische Theologie und Philosophie in der
Gegenwart 22 (1959) 17–28, bes. I. Die Zentralstellung Christi und die scotische Lehre
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Johannes Duns SCcOotus 117 spaten 13 Jahrhundert und mi1t ıhm ein1ge
andere Theologen stellen die rage, ob (sott auch Mensch vgeworden
ware, WE CS den Sundentfal] nıcht vegeben hätte. Albertus agnus VC1-

$ d1ıe Inkarnation auch hne Sundentfall könne ANSCINESSCH se1nN,
damıt sıch der Kreislauf des VO (sott ausgehenden und ıhm zurück-
strebenden Unmrversums schliefe. Thomas VO Aquın lehnt 1n der Summad
theologiae diese Sichtweilise ı Mıt Duns SCcOotus wırd die Auffassung
verbunden, A4SS der Sundentfal] nıcht d1ıe >»CONd1t10 s1ne Ua für d1ıe
Menschwerdung WAl, sondern A4SS CS 1n (sott verschiedene autfeinander
tolgende Willensdekrete vebe, d1ıe auf elne Inkarnatıon auch unabhängıg
VO Sundentfal] hindeuten.? Nach Rudolf Haubst tellt Johannes Wenck
VO Herrenberg, der Zeıitgenosse und Gegenspieler des Cusanus, 1n der
Eıinleitungsquaestio Zu 11L Sentenzenbuch VO 1431 d1ıe thomistische
Position.”

Wılhelm Breuning sıeht den Sınn dieser SEeIt der Frühscholastık d1Ss-
kutierten rage darın, »[...) die Menschwerdung des Sohnes (sottes als
das absolute Heılswerk (sJottes herausstellen können, das schon uUu1-

sprünglıch MIt dem Schöpfungszıel verbunden $ ELW be]1 Albertus
agnus der Johannes Duns Scotus. Bonaventura, Thomas VO Aquın
und andere wollen dagegen d1ıe »Selbstentäußerung (sJottes bıs Zu

Kreuz als d1ıe rea]l tiefste Verwirklichung der Gnade herausarbeıten,
A4SS gerade diese konkrete Liebe (sottes ber spekulatıven Erörterungen
nıcht verblaßt.«®

VOo der absoluten Prädestination Christı, 1 /—22. BERNARD CGßINN, Maxımum C.on-
LrACLUM el Absolutum: The Motive tor the Incarnatıon 1n Nıcholas of USAanus (sıc!
and hıs Predecessors, ın Nıcholas of (usa aAM hıs Age Intellect aAM Spirıtuality.
ESSayvs dedicated the ITLCITLOL V of Edward (Lranz, Thomas McTighe and Charles
TIrınkaus, edıted by Thomas zbicki and Christopher Bellitto, Leiden / Boston/
öln 20U02, 1951—17/5y, hıer 164;, sieht bei USanus beide Inkarnationsmotive verbunden
Die Erlösungsnotwendigkeıt Se1 »< NECCSSAL V, though NOL exhaustıve, MOLLVEe tor the
Incarnatıiıon«
Vel RUDOLEF HAUBST, Dhie Christologie des Nıkolaus VO Kues, Freiburg 1956, 18592
Vel HAUBST, Christologie (wıe Anm 3) 153 » DDie Reihenfolge der füntf Stuten der
Dekrete (Z0ttes, wobei ersi auf der eizten dAje Vorbestimmung des Leidens Chrıisti
erfolgen soll, vehört den Skotus-Reportationen Nach dem eigentlichen Skotismus
1ST. terner die Prädestination Chriıst1 VOo der ‚Vollendung des Unmersums: unabhängig.«
HAUBST, Christologie (wıe Anm 3) 154 Eıne austührlichere theologiegeschichtliche
Darstellung des Gedankens findet sich bei HAUBST, Menschwerdung (wıe Anm 2)
bes /— 1
Art. Inkarnation VOo W ILHELM BREUNING, ın: Lexikon des Miıttelalters, (1991I1
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Johannes Duns Scotus im späten 13. Jahrhundert und mit ihm einige
andere Theologen stellen die Frage, ob Gott auch Mensch geworden
wäre, wenn es den Sündenfall nicht gegeben hätte. Albertus Magnus ver-
mutet, die Inkarnation auch ohne Sündenfall könne angemessen sein,
damit sich der Kreislauf des von Gott ausgehenden und zu ihm zurück-
strebenden Universums schließe. Thomas von Aquin lehnt in der Summa
theologiae diese Sichtweise ab.3 Mit Duns Scotus wird die Auffassung
verbunden, dass der Sündenfall nicht die »conditio sine qua non« für die
Menschwerdung war, sondern dass es in Gott verschiedene aufeinander
folgende Willensdekrete gebe, die auf eine Inkarnation auch unabhängig
vom Sündenfall hindeuten.4 Nach Rudolf Haubst teilt Johannes Wenck
von Herrenberg, der Zeitgenosse und Gegenspieler des Cusanus, in der
Einleitungsquaestio zum III. Sentenzenbuch von 1431 die thomistische
Position.5

Wilhelm Breuning sieht den Sinn dieser seit der Frühscholastik dis-
kutierten Frage darin, »[. . .] die Menschwerdung des Sohnes Gottes als
das absolute Heilswerk Gottes herausstellen zu können, das schon ur-
sprünglich mit dem Schöpfungsziel verbunden war«, etwa bei Albertus
Magnus oder Johannes Duns Scotus. Bonaventura, Thomas von Aquin
und andere wollen dagegen die »Selbstentäußerung Gottes bis zum
Kreuz als die real tiefste Verwirklichung der Gnade so herausarbeiten,
dass gerade diese konkrete Liebe Gottes über spekulativen Erörterungen
nicht verblaßt.«6

von der absoluten Prädestination Christi, 17–22. Bernard McGinn, Maximum Con-
tractum et Absolutum: The Motive for the Incarnation in Nicholas of Cusanus (sic!)
and his Predecessors, in: Nicholas of Cusa and his Age: Intellect and Spirituality.
Essays dedicated to the memory of F. Edward Cranz, Thomas P. McTighe and Charles
Trinkaus, edited by Thomas M. Izbicki and Christopher M. Bellitto, Leiden/Boston/
Köln 2002, 151–175, hier: 164, sieht bei Cusanus beide Inkarnationsmotive verbunden.
Die Erlösungsnotwendigkeit sei »a necessary, though not exhaustive, motive for the
Incarnation«.

3 Vgl. Rudolf Haubst, Die Christologie des Nikolaus von Kues, Freiburg 1956, 182.
4 Vgl. Haubst, Christologie (wie Anm. 3) 183: »Die Reihenfolge der fünf Stufen der

Dekrete Gottes, wobei erst auf der letzten die Vorbestimmung des Leidens Christi
erfolgen soll, gehört den Skotus-Reportationen an. Nach dem eigentlichen Skotismus
ist ferner die Prädestination Christi von der ›Vollendung des Universums‹ unabhängig.«

5 Haubst, Christologie (wie Anm. 3), 184. Eine ausführlichere theologiegeschichtliche
Darstellung des Gedankens findet sich bei: Haubst, Menschwerdung (wie Anm. 2)
bes. 97–177.

6 Art. Inkarnation von Wilhelm Breuning, in: Lexikon des Mittelalters, Bd. 5 (1991)
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1ıbt 1ine absolute Prädestination Christı ZUT Menschwerdung

Vielleicht 1st jedoch d1ıe rage 1n der Oorm des Irrealıs: » Was ware
SCWESCH, WE CS keinen Süundentall vegeben hätte?« einse1t1g gestellt.
(usanus scheint d1ıe Fragestellung dahingehend erweıtern, ob CS einen
Grund für d1ıe Inkarnatıon auch VOTLI aller Differenzierung 1n Erlösungs-
bedürftigkeit der Sündlosigkeıt veben könnte. Hıer deutet sıch bereits
eine überdisjunktive Lösung der rage A  $ die sowochl der soter10log1-
schen Notwendigkeıt als auch der kosmischen und eschatologischen Per-
spektive gerecht werden ann.

Sowohl Hıldegard VO Bıngen als auch Nıkolaus VO Kues beziehen
sıch MIt dieser Fragestellung auf bıblische Zusammenhänge, 1n denen VO

der Vollendung des Menschen durch Chrıistus die ede 1St Die Te1llhabe
des Menschen der yöttlichen Natur vemäis etr 1,4 konnte Chrıistus
11UT!T als Gottmensch verwirklıichen, ennn als Abbild des Vaters 1st das
Urbild der Gottebenbildlichkeit des Menschen ach Eph 1,4 » Denn 1n
ıhm hat unls auserwählt VOTLI der Grundlegung der Welt« und Kol 1,1
»Er 1st das Bıld des unsıchtbaren Gottes, der Erstgeborene VOT aller
Schöpfung«. Wenn INa  a diese bıblischen Aussagen auf die Inkarnation als
Sınn und Z1el der Welt bezieht, erwelst sıch Chrıistus als Ziel und Miıt-
telpunkt aller Kreatur. Dies legt zudem eiıne »ew1ge Schöpfung« nahe, da
der VO Ewigkeıt her bestehenden Urbildlichkeit Chrıst1 eın 11UT Z7e1t-
liches Ebenbild zugeordnet se1n ann. Dies bedeutet jedoch nıcht, 2SS
d1ıe Erlösungsnotwendigkeıt VEISECSSCH ware. Vıielmehr sınd belde Gründe
für d1ıe Inkarnatıon, näamlıch d1ıe Vollendung der Schöpfung und d1ıe
teriologische Dımension, zusammenzudenken. Christus als der (3JO0tt-
mensch erfüllt den Sınn der Schöpfung 1n sel1ner Person und erlöst
oleich den Menschen VO der Sunde Da CS 1n (sott keine zeıitliche
Abfolge der Erkenntnis der der Ratschlüsse, sondern 11UT ein ew1ges
Zugleich x1bt, siecht (sott 1n der Erschafiung des Menschen dessen kos-
miısche Vollendung 1n Chrıistus, die auch ber d1ıe Erlösung VO der Sun-
de erreicht wırd In der überzelitliıchen »praescientia De1« 1St beıides W1-
derspruchsfreı verbinden.‘

Sp 4251., hıer Sp 426 Nach CGOGINN, Maxımum C ontractum (wıe Anm. 2) 16  CS 1ST.
die Sohnschaft ( fiıliatio) des Menschen LL1Ur durch Chrst1 Inkarnation erlangen.
Zum Verhältnis VO »praescientia Dei« und ewıiger Schöpfung bei Hiıldegard VOo Bın-
SCH vel VIKI RANFF, Wege Wissen und Weısheint. Eıne verborgene Philosophie bei
Hıldegard VO Bıngen (Mystik 1 Geschichte und („egenwart 117), Stuttgart-Bad
( .annstatt ZUOL1, 149 und 163
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Gibt es eine absolute Prädestination Christi zur Menschwerdung . . . ?

Vielleicht ist jedoch die Frage in der Form des Irrealis: »Was wäre
gewesen, wenn es keinen Sündenfall gegeben hätte?« zu einseitig gestellt.
Cusanus scheint die Fragestellung dahingehend zu erweitern, ob es einen
Grund für die Inkarnation auch vor aller Di�erenzierung in Erlösungs-
bedür�igkeit oder Sündlosigkeit geben könnte. Hier deutet sich bereits
eine überdisjunktive Lösung der Frage an, die sowohl der soteriologi-
schen Notwendigkeit als auch der kosmischen und eschatologischen Per-
spektive gerecht werden kann.

Sowohl Hildegard von Bingen als auch Nikolaus von Kues beziehen
sich mit dieser Fragestellung auf biblische Zusammenhänge, in denen von
der Vollendung des Menschen durch Christus die Rede ist. Die Teilhabe
des Menschen an der göttlichen Natur gemäß 2 Petr 1,4 konnte Christus
nur als Gottmensch verwirklichen, denn als Abbild des Vaters ist er das
Urbild der Gottebenbildlichkeit des Menschen nach Eph 1,4 : »Denn in
ihm hat er uns auserwählt vor der Grundlegung der Welt« und Kol 1,15:
»Er ist das Bild des unsichtbaren Gottes, der Erstgeborene vor aller
Schöpfung«. Wenn man diese biblischen Aussagen auf die Inkarnation als
Sinn und Ziel der Welt bezieht, erweist sich Christus als Ziel und Mit-
telpunkt aller Kreatur. Dies legt zudem eine »ewige Schöpfung« nahe, da
der von Ewigkeit her bestehenden Urbildlichkeit Christi kein nur zeit-
liches Ebenbild zugeordnet sein kann. Dies bedeutet jedoch nicht, dass
die Erlösungsnotwendigkeit vergessen wäre. Vielmehr sind beide Gründe
für die Inkarnation, nämlich die Vollendung der Schöpfung und die so-
teriologische Dimension, zusammenzudenken. Christus als der Gott-
mensch erfüllt den Sinn der Schöpfung in seiner Person und erlöst zu-
gleich den Menschen von der Sünde. Da es in Gott keine zeitliche
Abfolge der Erkenntnis oder der Ratschlüsse, sondern nur ein ewiges
Zugleich gibt, sieht Gott in der Erscha�ung des Menschen dessen kos-
mische Vollendung in Christus, die auch über die Erlösung von der Sün-
de erreicht wird. In der überzeitlichen »praescientia Dei« ist beides wi-
derspruchsfrei zu verbinden.7

Sp. 425 f., hier: Sp. 426. Nach McGinn, Maximum Contractum (wie Anm. 2) 168 ist
die Sohnscha� ( filiatio) des Menschen nur durch Christi Inkarnation zu erlangen.

7 Zum Verhältnis von »praescientia Dei« und ewiger Schöpfung bei Hildegard von Bin-
gen vgl.: Viki Ranff, Wege zu Wissen und Weisheit. Eine verborgene Philosophie bei
Hildegard von Bingen (Mystik in Geschichte und Gegenwart I 17), Stuttgart-Bad
Cannstatt 2001, 149 und 163.
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Bılder für die Vollendung des Menschen 1ın Christus
be] Hildegard VO Bıngen

Die Abtissin und Visionärın AUS dem Jahrhundert beschreıibt ıhre
Schau 1n Tel orolßsen Visionsbüchern, die S1E se1It ıhrem 423 Lebensjahr,
VO 1141 bıs 11/9, niıederschrieb. In komplexen Biıldern schildert S1€e d1ıe
VO (sott eingegebenen Schauungen, die S1€e nıcht 1n elner Ekstase, S(OO1I1-

ern wach und be]1 vollem Bewusstseın, nıcht 1n den aÜufßeren Sınnen,
sondern 1n ıhrem Innern erlebt. / wel verschliedene Stufen eines ınneren
Lichtes erschlieften ıhr die Inhalte der Visıionen und Auditionen.® Ob-
ohl S1E sıch als »ungelehrt« bezeichnet, gebraucht S1€e eine sehr dıf-
ferenzlerte Sprache, 1n der S1E auch phılosophiısche und theologische Fra-
SCH ıhrer Zeit anklıngen lässt, W1€ eiwa d1ıe rage ach Gründen der
Menschwerdung Chhriıst]1 ber die Erlösungsnotwendigkeıt hınaus. Nach
Heıinrich Schipperges steht »>cl1e Lehre VO der ‚Praedestinatio Chrıst1
absoluta«, wonach d1ıe Inkarnatiıon VO Anfang 1 Ratschlufß (sottes
lag, und auch hne den menschlichen Sundentall erfolgt ware, 1
Miıttelpunkt des hıldegardıschen Weltbildes.«?

In ıhrem etzten Visionswerk, dem Liber diymmorum OPEYUM, legt S1€e
anderem den bıblischen Schöpfungsbericht AU.  n Darın kommt S1€e

auch auf d1ıe Gründe für d1ıe Inkarnatiıon sprechen, während S1€e
(Gjen 1,2 erklärt: >Und (sott schuf den Menschen ach selinem Biılde,
ach dem Biılde (sottes schuf ıhn . « Ö1e interpretiert diesen Vers fol-
gendermaßen:““ » Lafit unls den Menschen machen ach uUuNSCICIN Abbild,

HILDECARDIS BINGENSIS, Epistola 103 K Wibert VO Gembloux, ın Dies., Epi-
stolarıum, e Lieven Va  = Acker (Corpus Christianorum, Continuatio Medievalıs 91Ä),
Turnholt:i 1995, 261, /U0—/4 » Ista NC corporeıs auribus Auch10 950 cogitationıbus
cordıs mel, 950 ulla collatıone SCIISUUIN quıinque perc1p10, sa 1n anıma
INCA, apert1s exterioribus Oculıs, el HUL UHalıı 1n e1$ defectum extasıs patıar; sa
ulg1llanter die 1la uldeo.« Die deutsche Übersetzung aller lateinıschen Hılde-
vard-Zıtate eNLSLAaImMITN RANFF, Wege (wıe Anm 7)
HILDECGCARD V BINGEN, Heilkunde. Das Buch VO dem Grund und Wesen und der
Heılung der Krankheıten, nach den Quellen übersetzt und erläutert VO Heinrich
Schipperges, Salzburg 1966, 415y Anm. 4. CGINN, Maxımum C.ontractum (wıe
Anm. 2) 1 70 betont, dass Hiıldegard W1€e Kupert VOo Deutz und Honoriuus AÄAUgUS-
todunensıs dAje augustinısche Ablehnung der absoluten Prädestination Chrıstu
zweıtelt. Vielmehr csehe S1e e1INeE christolog1ische Verbindung VOo Schöpfung und In-
karnatıon, vel eb 1 /2
HILDECARDIS BINGENSIS, Liber divinorum OPEYTUM 11 L, 43) edq. Albert Derolez / Pe-
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1. Bilder für die Vollendung des Menschen in Christus
bei Hildegard von Bingen

Die Äbtissin und Visionärin aus dem 12. Jahrhundert beschreibt ihre
Schau in drei großen Visionsbüchern, die sie seit ihrem 43. Lebensjahr,
von 1141 bis 1175, niederschrieb. In komplexen Bildern schildert sie die
von Gott eingegebenen Schauungen, die sie nicht in einer Ekstase, son-
dern wach und bei vollem Bewusstsein, nicht in den äußeren Sinnen,
sondern in ihrem Innern erlebt. Zwei verschiedene Stufen eines inneren
Lichtes erschließen ihr die Inhalte der Visionen und Auditionen.8 Ob-
wohl sie sich als »ungelehrt« bezeichnet, gebraucht sie eine sehr dif-
ferenzierte Sprache, in der sie auch philosophische und theologische Fra-
gen ihrer Zeit anklingen lässt, wie etwa die Frage nach Gründen der
Menschwerdung Christi über die Erlösungsnotwendigkeit hinaus. Nach
Heinrich Schipperges steht »die Lehre von der ›Praedestinatio Christi
absoluta‹, wonach die Inkarnation von Anfang an im Ratschluß Gottes
lag und auch ohne den menschlichen Sündenfall erfolgt wäre, [. . .] im
Mittelpunkt des hildegardischen Weltbildes.«9

In ihrem letzten Visionswerk, dem Liber divinorum operum, legt sie
unter anderem den biblischen Schöpfungsbericht aus. Darin kommt sie
auch auf die Gründe für die Inkarnation zu sprechen, während sie
Gen 1,27 erklärt: »Und Gott schuf den Menschen nach seinem Bilde,
nach dem Bilde Gottes schuf er ihn.« Sie interpretiert diesen Vers fol-
gendermaßen:10 »Laßt uns den Menschen machen nach unserem Abbild,

8 Hildegardis Bingensis, Epistola 103R an Wibert von Gembloux, in: Dies., Epi-
stolarium, ed. Lieven van Acker (Corpus Christianorum, Continuatio Medievalis 91A),
Turnholti 1993, 261, 70–74: »Ista autem nec corporeis auribus audio nec cogitationibus
cordis mei, nec ulla collatione sensuum meorum quinque percipio, sed tantum in anima
mea, apertis exterioribus oculis, ita ut numquam in eis defectum extasis patiar; sed
uigilanter die ac nocte illa uideo.« Die deutsche Übersetzung aller lateinischen Hilde-
gard-Zitate entstammt: Ranff, Wege (wie Anm. 7).

9 Hildegard von Bingen, Heilkunde. Das Buch von dem Grund und Wesen und der
Heilung der Krankheiten, nach den Quellen übersetzt und erläutert von Heinrich
Schipperges, Salzburg 1966, 313, Anm. 4. McGinn, Maximum Contractum (wie
Anm. 2) 170 f. betont, dass Hildegard − wie Rupert von Deutz und Honorius Augus-
todunensis − die augustinische Ablehnung der absoluten Prädestination Christi an-
zweifelt. Vielmehr sehe sie eine christologische Verbindung von Schöpfung und In-
karnation, vgl. ebd., 172 f.

10 Hildegardis Bingensis, Liber divinorum operum II 1, 43, ed. Albert Derolez/Pe-
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1ıbt 1ine absolute Prädestination Christı ZUT Menschwerdung

das 1St ach Jjenem Kleid, welches 117 Schofß der Jungfrau sollte
So macht Ja auch der Mensch se1n Kle1d ach se1ınem Gleichnis,

ach Gestalt jedenfalls, d1ıe (sott VOTLI den Zeiten VOTLTAaUS WUuSSTe

So hat (sott auch alle Schöpfung 1 Menschen eingezeichnet.« Das Ab-
bıld (sottes wırd 1er ıdentihziert mı1t dem Leıb, den Chrıistus 1n der
Menschwerdung AUS Marıa annehmen 111 Ahnlich macht der Mensch
se1in Kle1d ach dem Bıld selner selbst, das (sott ebentalls VO Ewigkeıt
her VOTLTAaUS WwWUuSSTIe Der menschliche Leıb, den Chrıistus 1n der Inkarna-
t10N annımmt, steht Zu Urbild 1n einem Ühnlichen Verhältnis W1€ das
menschliche Kle1id seinem Le1ib W ıe der Mensch se1n Kle1d buchstäb-
ıch »auf den Le1ib schneidert«, 1st der Le1b für Christus ein Kleid, das
d1ıe VO Ewigkeıt 1n der »praesclent1a De1« liegende Gottebenbildlichkeit
des Menschen ausdrückt. So hat (sott 1n der Erschafiung des Menschen
dessen Le1ib schon ach dem Ma{fß des inkarnıerten Chrıistus vestaltet.

In ıhrem ersten Visionswerk, dem Liber C1014S VO 1141, schildert
Hıldegard den Gedanken der Menschwerdung Chrıst1 unabhängıg VO

Süundentall 117 bıblischen Bıld der Wurzel Jesse ach Jes I1,I11. In Ver-
knüpfung MIt dem Johannesprolog, näimlıch Joh 1L,21., beschreıibt Hıl-
degard den Zusammenhang auch 1er 1 Bıld des Kleides:* » Denn eın

Ler Dronke (Corpus Christianorum, Continuatio Medievalıs 92), Turnholt: 1996, 328,
261.47-49.5 5: » Facı1ıamus homınem add ımagınem NOSLFAaM, ıc est secundum tunıcam
ıllam, QUaC 1n U1rg1n1s verminabit S1ICUL el homo tunıcam SUamn add SIM1L110U-
dınem SUu1 tacıt, secundum tormam utıque ıllam, QUALT Deus ANLE secula presciebat.
S1C el Deus CTrEALUrAaM 1n homıiıne S19NAaUNL.« Vel Z.UF aAbsoluten Prädestination
Chrst1 auch VIKI RANFF, Warum wurde OL Mensch? Gedanken ZUTFr Theologie der
Menschwerdung bei Hiıldegard VO Bıngen, ın CGontaGUr, he. VOo Collegium (Ir1-
entale und Oriens-Occıdens e.V., 3/4 (2001/2002) 52—55 Unter marıologischen (Je-
sıchtspunkten bespricht dieses Thema HILDECGCARD (7OSEBRINK, Marıa 1n der heo-
logıe Hıldegards VO Bıngen (Studien ZUFTF systematıschen und spirıtuellen Theologie
29), Würzburg Z004, 4/—45y 11.1.1.2 Die 1bsolute Vorherbestimmung der Inkarnation

11 HILDECGCARDIS BINGENSIS, SCLU1AS 111 8) 1$, edq. Adelgundıs Führkötter/AÄngela (ar-
evarıs (CChr 43A), Turnholt: 1978, 498, 745 —499, 736 »| ... quonı1am U1NLUS$S Deus
est UJUO omn12 Ona uen1ıunt el PCI UQUECIT omn124 sapıenter dısposıita SUNL. Et quı1a
Spırıtus Dominı1 u ıpsum florem requieult, spırıtus et1am sapıentiae u CL

mansıt: quonı1am ‚ub; Spırıtus Domuin1« affuit, >1b1< sapıentia 10 deerat. S1C CI SO Spırıtus
sapıentıae iıntellectus 1n tunt; quon1amI sapıentia apparuıt, CL Deus omn124
PF Verbum SUUINMN creauıt: qu1a sapıentı1a S1C Aiftusa ST 1n 1Llo, quod ıdem Verbum eral

sapıentıa. Sed ıdem Verbum nondum incarnatum inuisıbile tut, ıc incarnatum
ulsıbile apparuıt: quonı1am Verbum quod CYEALUTFrAIN< eral 1n corde Patrıs,

quod >OMnN1A facta SUNL $1NE< UJUO ‚sfactum est nıhı1l«, ıpsum eN1ItUL flos sub
LEMPOFEC, sc1licet eM1CcAans 1n humanıtate, bonum iıntellectum hominıbus proferens SU1S
testificationibus.«
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das ist nach jenem Kleid, welches im Schoß der Jungfrau sprossen sollte
[. . .]. So macht ja auch der Mensch sein Kleid nach seinem Gleichnis,
nach jener Gestalt jedenfalls, die Gott vor den Zeiten voraus wusste. [. . .]
So hat Gott auch alle Schöpfung im Menschen eingezeichnet.« Das Ab-
bild Gottes wird hier identifiziert mit dem Leib, den Christus in der
Menschwerdung aus Maria annehmen will. Ähnlich macht der Mensch
sein Kleid nach dem Bild seiner selbst, das Gott ebenfalls von Ewigkeit
her voraus wusste. Der menschliche Leib, den Christus in der Inkarna-
tion annimmt, steht zum Urbild in einem ähnlichen Verhältnis wie das
menschliche Kleid zu seinem Leib. Wie der Mensch sein Kleid buchstäb-
lich »auf den Leib schneidert«, so ist der Leib für Christus ein Kleid, das
die von Ewigkeit in der »praescientia Dei« liegende Gottebenbildlichkeit
des Menschen ausdrückt. So hat Gott in der Erscha�ung des Menschen
dessen Leib schon nach dem Maß des inkarnierten Christus gestaltet.

In ihrem ersten Visionswerk, dem Liber scivias von 1141, schildert
Hildegard den Gedanken der Menschwerdung Christi unabhängig vom
Sündenfall im biblischen Bild der Wurzel Jesse nach Jes 11,1 f. In Ver-
knüpfung mit dem Johannesprolog, nämlich Joh 1,2 f., beschreibt Hil-
degard den Zusammenhang auch hier im Bild des Kleides:11 »Denn ein

ter Dronke (Corpus Christianorum, Continuatio Medievalis 92), Turnholti 1996, 328,
26 f.47–49.55: »Faciamus hominem ad imaginem nostram, id est secundum tunicam
illam, quae in utero uirginis germinabit [. . .] sicut et homo tunicam suam ad similitu-
dinem sui facit, secundum formam utique illam, quam Deus ante secula presciebat. [. . .]
Sic et Deus omnem creaturam in homine signauit.« Vgl. zur absoluten Prädestination
Christi auch: Viki Ranff, Warum wurde Gott Mensch? Gedanken zur Theologie der
Menschwerdung bei Hildegard von Bingen, in: ContaCOr, hg. vom Collegium Ori-
entale und Oriens-Occidens e.V., 3/4 (2001/2002) 82–85. Unter mariologischen Ge-
sichtspunkten bespricht dieses Thema Hildegard Gosebrink, Maria in der Theo-
logie Hildegards von Bingen (Studien zur systematischen und spirituellen Theologie
29), Würzburg 2004, 37–43, II.1.I.2. Die absolute Vorherbestimmung der Inkarnation.

11 Hildegardis Bingensis, Scivias III 8, 15, ed. Adelgundis Führkötter/Angela Car-
levaris (CChr CM 43A), Turnholti 1978, 498, 723 − 499, 736 : »[. . .] quoniam unus Deus
est a quo omnia bona ueniunt et per quem omnia sapienter disposita sunt. Et quia
spiritus Domini super ipsum florem requieuit, spiritus etiam sapientiae super eum
mansit: quoniam ›ubi spiritus Domini‹ a�uit, ›ibi‹ sapientia non deerat. Sic ergo spiritus
sapientiae et intellectus in eo fuit; quoniam magna sapientia apparuit, cum Deus omnia
per Verbum suum creauit; quia sapientia sic di�usa est in illo, quod idem Verbum erat
sapientia. Sed idem Verbum nondum incarnatum inuisibile fuit, id autem incarnatum
uisibile apparuit: quoniam Verbum quod ›ante omnem creaturam‹ erat in corde Patris,
›per‹ quod ›omnia facta sunt et sine‹ quo ›factum est nihil‹, ipsum enituit flos sub
tempore, scilicet emicans in humanitate, bonum intellectum hominibus proferens suis
testificationibus.«
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(sott 1St, AUS dem alles (zute kommt und durch den alles welse veordnet
1St. Und we1l der (je1lst (sottes ber dieser Blüte ruhte, blieb auch der
(Je1lst der Weishelt ber ıhr Denn z der (Je1lst des Herrn« sıch e1N-
stellte, C Ort« fehlte d1ıe Weıishelt nıcht. So 41so Warlr der ‚(Je1lst der WWe1s-
e1lt und Einsıicht« 1n ihr, enn CS erschlien eine orodse Weısheıt, als (sott
alles durch se1n Wort schuf, we1l die Weishe1lt 1n Jenes (SC Wort)
AdUSSCHOSSCH 1St, ASS dasselbe Wort die Weisheilt W  — ber dasselbe Wort
Warlr VOT der Inkarnatıon unsıchtbar, ach der Menschwerdung 1aber C1-

schlen CS sichtbar: Denn das Wort, das >V OT aller Kreatur« 117 Herzen des
Vaters Wal, ‚durch« welches salles geworden 1st und ohne«< welches snıchts
vgeworden 1St<, brachte selbst dem Gesetz) der Zeıt, 41so hervor-
springend 1n der Menschennatur, den Menschen DuLE Einsıicht ](( Der
Ausgangspunkt der Schöpfung lıegt 1n der welse ordnenden Schöpfer-
kraft (sJottes. Se1n (Jelst ruhte auf Christus, der Blüte der Wurzel Jesse
ach Jes 11,1 Der Schöpfergeıist 1st zugleich der ‚(Je1lst der Weishe1lt und
Einsıicht« ach Jes 11,2, der Chrıistus 1n d1ıe Welt bringt und oftenbart.
Der unsıchtbare und schöpfungsmittlerische OZ0S Warlr VO jeher Zu

Sichtbarwerden 1 Fleisch bestimmt. Das Bıld (sottes 1st das Kleid, das
Chrıistus AUS der Jungfrau Marıa für das He]l der Menschen anziehen
wırd Die zugleıich leibliche und geIst1gE Menschennatur Chrıst1 1St Irä-
CI selINes wı1issenden und welsen Wıirkens. Ö1e erlöst den Sahzech Men-
schen und lässt diesen 1 Tod den Le1ib ausziehen und 1n der Auferste-
hung wlieder anziehen W1€ ein Kle1id Nıcht d1ıe Erlösungsnotwendigkeıt
webt das Kle1d des Leıi1bes, als o b Sunde und Erlösung für die Verleib-
lıchung des Menschen verantwortlich der deren Folge waren. Gegen-
ber jeder onostischen Verdächtigung des Le1ibes hält Hıldegard der
posıtıven Wertung der Leiblichkeit fest. Der Leı1b, den Hıldegard 1er mı1t
elıner alten theologischen Tradition 1 Bıld des Kleides darstellt, 1st
durch d1ıe absolute Prädestination Chrıst1 ZUr Menschwerdung zugleich
rsprung der Gottebenbildlichkeit. Die Verbindung VO »1MaZO« und
>»sS1mılıtudo De1« verknüpft Hıldegard, Ühnlich w1e€e ıhr Zeitgenosse Ru-

Vel SEBASTIAN BROCK, Clothing Metaphors Means of Theological Expression 1n
5Syriac Tradıtion, ın Iypus; Symbol, Allegorıe bei den östlıchen Vaätern und ıhre Paral-
lelen 11771 Mıttelalter, he VOo Margot Schmidt 1n Zusammenarbeit m1E arl Friedrich
Geyer, Internationales Kolloquium, Eichstätt 1951 (Eıchstätter Beıitrage. Schriftenreihe
der Katholischen UnLhmversıität Eıchstätt, 4) Abteilung Philosophie und Theologıe),
Regensburg 1982, 1 1—40. /u Hıldegard VO Bıngen, vel RANFF, Wege (wıe Anm 7)
Sachverzeichnis: »Kleid«, »Kleidmetaphorik«.
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Gott ist, aus dem alles Gute kommt und durch den alles weise geordnet
ist. Und weil der Geist Gottes über dieser Blüte ruhte, blieb auch der
Geist der Weisheit über ihr: Denn ›wo der Geist des Herrn‹ sich ein-
stellte, ›dort‹ fehlte die Weisheit nicht. So also war der ›Geist der Weis-
heit und Einsicht‹ in ihr, denn es erschien eine große Weisheit, als Gott
alles durch sein Wort schuf, weil die Weisheit so in jenes (sc. Wort)
ausgegossen ist, dass dasselbe Wort die Weisheit war. Aber dasselbe Wort
war vor der Inkarnation unsichtbar, nach der Menschwerdung aber er-
schien es sichtbar: Denn das Wort, das ›vor aller Kreatur‹ im Herzen des
Vaters war, ›durch‹ welches ›alles geworden ist und ohne‹ welches ›nichts
geworden ist‹, brachte selbst unter (dem Gesetz) der Zeit, also hervor-
springend in der Menschennatur, den Menschen gute Einsicht [. . .].« Der
Ausgangspunkt der Schöpfung liegt in der weise ordnenden Schöpfer-
kra� Gottes. Sein Geist ruhte auf Christus, der Blüte der Wurzel Jesse
nach Jes 11,1. Der Schöpfergeist ist zugleich der ›Geist der Weisheit und
Einsicht‹ nach Jes 11,2, der Christus in die Welt bringt und o�enbart.
Der unsichtbare und schöpfungsmittlerische Logos war so von jeher zum
Sichtbarwerden im Fleisch bestimmt. Das Bild Gottes ist das Kleid, das
Christus aus der Jungfrau Maria für das Heil der Menschen anziehen
wird. Die zugleich leibliche und geistige Menschennatur Christi ist Trä-
ger seines wissenden und weisen Wirkens. Sie erlöst den ganzen Men-
schen und lässt diesen im Tod den Leib ausziehen und in der Auferste-
hung wieder anziehen wie ein Kleid. Nicht die Erlösungsnotwendigkeit
webt das Kleid des Leibes, als ob Sünde und Erlösung für die Verleib-
lichung des Menschen verantwortlich oder deren Folge wären. Gegen-
über jeder gnostischen Verdächtigung des Leibes hält Hildegard an der
positiven Wertung der Leiblichkeit fest. Der Leib, den Hildegard hier mit
einer alten theologischen Tradition12 im Bild des Kleides darstellt, ist
durch die absolute Prädestination Christi zur Menschwerdung zugleich
Ursprung der Gottebenbildlichkeit. Die Verbindung von »imago« und
»similitudo Dei« verknüp� Hildegard, ähnlich wie ihr Zeitgenosse Ru-

12 Vgl. Sebastian Brock, Clothing Metaphors as a Means of Theological Expression in
Syriac Tradition, in: Typus, Symbol, Allegorie bei den östlichen Vätern und ihre Paral-
lelen im Mittelalter, hg. von Margot Schmidt in Zusammenarbeit mit Carl Friedrich
Geyer, Internationales Kolloquium, Eichstätt 1981 (Eichstätter Beiträge. Schri�enreihe
der Katholischen Universität Eichstätt, Bd. 4, Abteilung Philosophie und Theologie),
Regensburg 1982, 11–40. Zu Hildegard von Bingen, vgl.: Ranff, Wege (wie Anm. 7)
Sachverzeichnis: »Kleid«, »Kleidmetaphorik«.
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pern VO Deutz, mı1t der absoluten Prädestination Chrıist1 ZUr Inkarnatı-
RKupert welst der »1MaZO« 1n (Gjen 1,2 den 0g20S als Urbild, der

>»S1Im1ılıtudo« den Heılıgen (Je1lst Die »1MagO« bedeutet Weishe1lt und
Leben Ö1e drückt sıch 1n der unverlierbaren und für den Menschen cha-
rakteristischen »Tat10« AaUS, durch d1ıe Anteınl Og0OS hat Die »S1-
mılıtudo« als Fähigkeıt Zu vottgefälligen Handeln bıldet 1 Menschen
den Heıilıgen (Je1lst 1Ab Gegenüber der substantiellen » Tat10« 1st diese
untergeordnet, da S1Ee durch die Sünde getrübt werden ann. Der Mensch
coll d1ıe >»sS1mılıtudo« wıedererlangen mı1t Hıltfe der »1Mag0«, die Chrıistus
1St, der als Geistträger zugleich d1ıe >»S1Im1ılıtudo« besitzt und vermittelt.!
uch diese 1St letztlich unverlierbar, selbst WE S1€e getrübt werden
annn Wenn S1€e eine verlherbare abe ware, könnte S1E nıcht d1ıe FEın-
wohnung elıner yöttlichen Person 1 Menschen darstellen, da 1€eSs 1
Rückschluss eine subordinatianısche Auffassung der Irınıtät zuließe. Als
d1ie Irınıtät den Menschen schuf, W1€e Hıldegard mıt einer langen chrıstlı-
chen Tradıtion den Plural >lasst uns den Menschen machen« iın Gen 1,26
auslegt, sollte dieser d1ie Liebe der Fleischwerdung iın der »1Mag0« SE1-
11Cc Nächsten haben und iın selner Erkenntnis (30Ott d1ie Ehre iın der »S1-
mılıtudo« erweIisen.‘* Hıer bezieht Hıldegard d1ie »>1MagO« als Praefiguratio
der Inkarnatıon auf d1ie Liebe ZU. Menschen, während d1ie >sımılıtudo«
der Gottesliebe vorbehalten ware. Darın läge elIne CU«C Interpretationsva-
ri1ante 1m Vergleich ZUL Auffassung Kuperts VO  — Deutz, enn e1in gerin-

Kang der >sımılıtudo« 1sSt 1er nıcht gegeben. Hıldegard könnte 1€eSs
MIt Rücksicht auf d1ıe zunächst reıin ınnertrinıtarısche Zuordnung for-
mulıert haben, jegliche Tendenz ZUr Subordination vermeıden.
Die zugleich angedeutete Inkarnatiıon hebt auch d1ıe Niächstenliebe C
mäfßs dem Doppelgebot 1n einen beinahe yöttlichen Rang, da S1E die »1MA-
S De1« verkörpert. Ebenso zeichnet Hıldegard d1ie >»sS1mılıtudo De1« des
Menschen durch d1ıe Autfzählung der 1 Menschen verborgen eINgE-
schlossenen Mysterıen (sottes AaUS, näamlıch 2SS als Erkennender,
13 Vel FEDITH MARIA SCHREIBER, Inkarnation bei Kupert VOo Deutz. Zum Verhältnis

VOo Vorherwissen und Vorherbestimmen (Z0ttes, ın: Zeitschrift für Katholische heo-
logıe 115 (1993 121—138, bes 131.
Vel HILDECARDIS BINGENSIS, Liber diumorum OPEYTUM 11 46 (wıe Anm 10) 435/y
11—1 » Nunc 1105 Lres, 1Ua u1s unıus substantıiae, QUaC primum homınem add
ımagınem el simılıtucdınem SUamn cereando tet1g1t, Ailectionem SANCLAE incarna-
L10N1$ 1 ımagıne De1n Ad proximum SLULUINMN habeat el 1 sc1ent1a sUa honorem A1iumitatı 1n
simılıtudcıine De1 exhibeat, ... ].«

233

Gibt es eine absolute Prädestination Christi zur Menschwerdung . . . ?

pert von Deutz, mit der absoluten Prädestination Christi zur Inkarnati-
on. Rupert weist der »imago« in Gen 1,27 den Logos als Urbild, der
»similitudo« den Heiligen Geist zu. Die »imago« bedeutet Weisheit und
Leben. Sie drückt sich in der unverlierbaren und für den Menschen cha-
rakteristischen »ratio« aus, durch die er Anteil am Logos hat. Die »si-
militudo« als Fähigkeit zum gottgefälligen Handeln bildet im Menschen
den Heiligen Geist ab. Gegenüber der substantiellen »ratio« ist diese
untergeordnet, da sie durch die Sünde getrübt werden kann. Der Mensch
soll die »similitudo« wiedererlangen mit Hilfe der »imago«, die Christus
ist, der als Geistträger zugleich die »similitudo« besitzt und vermittelt.13

Auch diese ist letztlich unverlierbar, selbst wenn sie getrübt werden
kann. Wenn sie eine verlierbare Gabe wäre, könnte sie nicht die Ein-
wohnung einer göttlichen Person im Menschen darstellen, da dies im
Rückschluss eine subordinatianische Auffassung der Trinität zuließe. Als
die Trinität den Menschen schuf, wie Hildegard mit einer langen christli-
chen Tradition den Plural »lasst uns den Menschen machen« in Gen 1,26
auslegt, sollte dieser die Liebe der Fleischwerdung in der »imago« zu sei-
nem Nächsten haben und in seiner Erkenntnis Gott die Ehre in der »si-
militudo« erweisen.14 Hier bezieht Hildegard die »imago« als Praefiguratio
der Inkarnation auf die Liebe zum Menschen, während die »similitudo«
der Gottesliebe vorbehalten wäre. Darin läge eine neue Interpretationsva-
riante im Vergleich zur Auffassung Ruperts von Deutz, denn ein gerin-
gerer Rang der »similitudo« ist hier nicht gegeben. Hildegard könnte dies
mit Rücksicht auf die zunächst rein innertrinitarische Zuordnung for-
muliert haben, um jegliche Tendenz zur Subordination zu vermeiden.
Die zugleich angedeutete Inkarnation hebt auch die Nächstenliebe ge-
mäß dem Doppelgebot in einen beinahe göttlichen Rang, da sie die »ima-
go Dei« verkörpert. Ebenso zeichnet Hildegard die »similitudo Dei« des
Menschen durch die Aufzählung der im Menschen verborgen einge-
schlossenen Mysterien Gottes aus, nämlich dass er als Erkennender,

13 Vgl. Edith Maria Schreiber, Inkarnation bei Rupert von Deutz. Zum Verhältnis
von Vorherwissen und Vorherbestimmen Gottes, in: Zeitschri� für Katholische Theo-
logie 115 (1993) 121–138, bes. 131 f.

14 Vgl. Hildegardis Bingensis, Liber diuinorum operum II 1, 46 (wie Anm. 10) 337,
11–17 : »Nunc nos tres personae, illa uis unius substantiae, quae primum hominem ad
imaginem et similitudinem suam creando tetigit, [. . .] et dilectionem sanctae incarna-
tionis in imagine Dei ad proximum suum habeat et in scientia sua honorem diuinitati in
similitudine Dei exhibeat, [. . .].«
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Denkender und Wirkender erschaften 1St Die Ternarstruktur dieser
menschlichen Vermoögen deutet be]1 Hıldegard ebentalls regelmäfßıg und
1n zahllosen Varnationen auft die »1Mago TIrınıtatis«? des Menschen hın
Schließlich dient d1ıe Erschafiung des Menschen als »1MagO« und »S1M1-
lıtudo De1« dem Autbau der Kırche, da S1€e 1 ewıgen Schöpfungsrat-
schluss (sottes mı1t dem Menschen errichtet wurde und als
S Chrıst1 MYysSt1cum« der »1ımago«-Funktion des menschlichen
Leibes wesentlichen Antel hat In ıhr 1st der Mensch »geschmückt 1n
sel1ner Vernünftigkeit«. W ıe für den einzelnen Menschen der Le1b Chrıst1
d1ıe Vermittlung zwıischen (sott und Mensch schafft, 1St ınnerhalb des
kırchlich konstitulerten Le1ibes Chhriıst]1 d1ıe Vernünftigkeit des Indıyidu-
3  f das Bıindeglied der »1Mago De1«, da 1n eiınem Le1ib ach Kor 12,12—
2 viele Gilieder vereınt sind Somıit 1st auch d1ıe Kirche als S hr1-
St1 myst1cum«, vermuıttelt ber d1ıe Leiblichkeit des Menschen und d1ıe
Inkarnation Christı, 1n die »praedestinatio absoluta« Chrıist1 ZUr Mensch-
werdung einbezogen und darın mitbegründet.““

Da sıch d1ıe »1mago De1« 1 Menschen 1 Letzten als unzerstörbar
erweiıst, erhält daher der menschliche Le1b 1n Einheıit mı1t der Inkarnation
Chrıst1 eine Schlüsselfunktion für d1ıe Wiıederherstellung der vollen (3oOtt-
ebenbildlichkeit des Menschen. Dies ermöglıcht der überzeiltliche Ent-
schluss (sJottes ZUr Fleischwerdung. Durch den Sundentall des Menschen
wurde d1ıe Erlösung als Umgestaltung ZWaTr notwendig, doch stellt diese
nıcht 1n rage, ASS der Le1ib VO jeher der JTräger der VO Ewigkeıt 1n
Chrıistus wurzelnden Gottebenbildlichkeit 1St Im >Kleld des Leibes«
drückt Hıldegard vielmehr beıide Aspekte 1n einem einz1gen Bıld Au  n Das
Umkleidetwerden der menschlichen Seele mı1t dem Leib erschliefit ab-
bıldlıch ZUr Inkarnatıon Chrıist1 d1ıe Berufung des Menschen ZU Lob-
preıs Gottes:! »Erwagt CS also, W1€ der Le1ib Chrıst1 VO Heılıgen
15 Vel HILDECGCARDIS BINGENSIS, Liber diuinorum OPCYUM 111 4) 1 (wıe Anm IO)) 404,

y1ı—43 »| ... CL Deus homınem plasmauıt, occulta miıster1a SsULa 1n 1PSO clausıt, quı1a
scıendo, cogıtando operando Ad simılıtudınem De1n factus « /Zu Ternaren 11771 Werk
Hıldegards vgl RANFF, Wege (wıe Anm. 7) Sachverzeichnis: » lernare«.
Dasselbe olt nach Hıldegard für Marıa Vel MARGOT SCHMIDT, Marıa für alle
Frauen der über allen Frauen ?, he VOo Elisabeth (30ssmann und Dheter Bauer,
Freiburg/Basel/ Wien 1959, 88
HILDECARDIS BINGENSIS, Epistolarıum, d Lieven Va  H Acker (Corpus Christano-
FU Continuatio Medievalıs 91), Turnholt: 1901, Epistola 23) 64; 126-—131: » Pensate
ıtaque quon1am, S1CUL COLDUS lesu Chrıstu de Spirıtu SAancto integrıtate Vırginis
Marıe nNnaLum CSL, S$1C et1am cantıcum laudum secundum celestem harmon1am PCI Sp1-
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Denkender und Wirkender erscha�en ist. Die Ternarstruktur dieser
menschlichen Vermögen deutet bei Hildegard ebenfalls regelmäßig und
in zahllosen Variationen auf die »imago Trinitatis«15 des Menschen hin.
Schließlich dient die Erscha�ung des Menschen als »imago« und »simi-
litudo Dei« dem Aufbau der Kirche, da sie im ewigen Schöpfungsrat-
schluss Gottes zusammen mit dem Menschen errichtet wurde und als
»corpus Christi mysticum« an der »imago«-Funktion des menschlichen
Leibes wesentlichen Anteil hat. In ihr ist der Mensch »geschmückt in
seiner Vernün�igkeit«. Wie für den einzelnen Menschen der Leib Christi
die Vermittlung zwischen Gott und Mensch scha�, ist innerhalb des
kirchlich konstituierten Leibes Christi die Vernün�igkeit des Individu-
ums das Bindeglied der »imago Dei«, da in einem Leib nach 1 Kor 12,12–
27 viele Glieder vereint sind. Somit ist auch die Kirche als »corpus Chri-
sti mysticum«, vermittelt über die Leiblichkeit des Menschen und die
Inkarnation Christi, in die »praedestinatio absoluta« Christi zur Mensch-
werdung einbezogen und darin mitbegründet.16

Da sich die »imago Dei« im Menschen im Letzten als unzerstörbar
erweist, erhält daher der menschliche Leib in Einheit mit der Inkarnation
Christi eine Schlüsselfunktion für die Wiederherstellung der vollen Gott-
ebenbildlichkeit des Menschen. Dies ermöglicht der überzeitliche Ent-
schluss Gottes zur Fleischwerdung. Durch den Sündenfall des Menschen
wurde die Erlösung als Umgestaltung zwar notwendig, doch stellt diese
nicht in Frage, dass der Leib von jeher der Träger der von Ewigkeit in
Christus wurzelnden Gottebenbildlichkeit ist: Im »Kleid des Leibes«
drückt Hildegard vielmehr beide Aspekte in einem einzigen Bild aus. Das
Umkleidetwerden der menschlichen Seele mit dem Leib erschließt ab-
bildlich zur Inkarnation Christi die Berufung des Menschen zum Lob-
preis Gottes:17 »Erwägt es also, so wie der Leib Christi vom Heiligen

15 Vgl. Hildegardis Bingensis, Liber diuinorum operum III 4, 14 (wie Anm. 10), 404,
51–53: »[. . .] cum Deus hominem plasmauit, occulta misteria sua in ipso clausit, quia
sciendo, cogitando et operando ad similitudinem Dei factus est.« Zu Ternaren im Werk
Hildegards vgl. Ranff, Wege (wie Anm. 7) Sachverzeichnis: »Ternare«.

16 Dasselbe gilt nach Hildegard für Maria: Vgl. Margot Schmidt, Maria − für alle
Frauen oder über allen Frauen?, hg. von Elisabeth Gössmann und Dieter R. Bauer,
Freiburg/Basel/Wien 1989, 88.

17 Hildegardis Bingensis, Epistolarium, ed. Lieven van Acker (Corpus Christiano-
rum, Continuatio Medievalis 91), Turnholti 1991, Epistola 23, 64, 126–131: »Pensate
itaque quoniam, sicut corpus Iesu Christi de Spiritu Sancto ex integritate Virginis
Marie natum est, sic etiam canticum laudum secundum celestem harmoniam per Spi-
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(Je1lst AUS der Unversehrtheit der Jungfrau Marıa geboren wurde, 1st
auch der Lobgesang vemäis der hımmlıschen Harmonie durch den He1-
lıgen (Je1lst 1n der Kırche eingewurzelt. Der Le1ib 1st wahrhaft das Kle1id
der Seele, d1ıe elne lebendige Stimme hat, und deswegen Zz1emt CS sıch,
ASS der Le1ib mı1t der Seele durch die Stimme (JOtt Lobgesänge SINST.«

Diese und andere tellen 117 Werk Hıldegards VO Bıngen deuten dar-
auft hın, 2SS S1€e den Grund der Menschwerdung Chrıist1 nıcht 11UT 1n der
Erlösungsnotwendigkeıt ach dem Sundentfal] sıeht, sondern Christus als
Mıtte des KOosmos und Z1el des Menschen betrachtet, der 1n selner
Menschwerdung den Menschen ZU Z1el sel1nes Lebens be] (sott führt

D1e Vollendung des Menschen 1ın Christus
be] Nıkolaus VO Kues

uch be]1 Nıkolaus VO Kues finden sıch Textstellen, 1n denen andeu-
LEL, 2SS sıch der Sınn der Inkarnation nıcht auft d1ie Erlösung des Men-
schen beschränkt. och würdigt sleichfalls deren Notwendigkeıt,
ASS sıch be1 ıhm ebenso W1€ be1 Hıldegard VO Bıngen d1ıe kosmologi-
sche MIt der soteriologischen Thematık verknüpft.

Der heilsbedürftige Mensch 1st ach ('usanus das Z1el der Mensch-
werdung Chrıst1. Das Z1el des Menschen jedoch 1st Chrıistus selbst und
schlieflich d1ıe vöttlıche Natur. ® Der Mensch erreicht se1n Zıel, WE

rıtum Sanctum ın Eccles1ia radıcatum ESLT. Corpus UCTO indumentum ST anıme, UE uluam
habet, ideoque decet uL COTIDUS C anıma Per Deo laudes decantet.«

18 Vel HAUBST, Christologie (wıe Anm 3) 158 ÄLBERT D’)AHM, Die Soter10log1ie des
Nıkolaus VOo Kues Ihre Entwicklung VOo seınen frühen Predigten bis ZU Jahr 1445
( 45); Munster 199/, 70—80 /Zweıter Abschnuitt: Nsatze e1ner die
soter10logische Problemstellung überschreitenden und ergänzenden Schau Chriıst1 Aals
Vollendung der SAdNZCH Schöpfung, erklärt eb 7I) »<Aa{ß 11771 frühen Stadıum, 1n
dem hlıer untersuchten Zeitraum VOTLr 14400, LL1Ur tormelhafte Nnsatze dieser
Konzeption vorliegen.« Ihese werden anhand VO Beispielen AUS frühen Predigten des
USAanus vorgeführt. WALTER EULER, Die Christusverkündigunge 1n den Brixener
Predigten des Nıkolaus VO Kues, 1n MEFFCG Af (200I1 65—80, hıer 7 9 WEIST die AUS

DIe docta IENOYANLLIA 111 veläufige »Vorstellung VOo Chriıstus als Einheitspunkt des Uni1-
VECISUINS, Mıtte und 1e] der Schöpfung« für die Brixener Predigten auf, USAanus
diesen Gedanken »1N pragnanter Verdichtung« » Es 1ST. nıcht erstaunlıch, Aa{fß
sıch 1n diesen Predigten mı1ıtunter auch hne Einschränkung ZU aAbsoluten Primat
Chrst1 VOTr der Schöpfung bekennt und postuliert, Aa{fß die Menschwerdung des Sohnes
AD AELEYTND VOo Vater vorherbestimmt worden sel, W1€e eiwa 11771 Sermo heifßst.«
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Geist aus der Unversehrtheit der Jungfrau Maria geboren wurde, so ist
auch der Lobgesang gemäß der himmlischen Harmonie durch den Hei-
ligen Geist in der Kirche eingewurzelt. Der Leib ist wahrha� das Kleid
der Seele, die eine lebendige Stimme hat, und deswegen ziemt es sich,
dass der Leib mit der Seele durch die Stimme Gott Lobgesänge singt.«

Diese und andere Stellen im Werk Hildegards von Bingen deuten dar-
auf hin, dass sie den Grund der Menschwerdung Christi nicht nur in der
Erlösungsnotwendigkeit nach dem Sündenfall sieht, sondern Christus als
Mitte des Kosmos und Ziel des Menschen betrachtet, der in seiner
Menschwerdung den Menschen zum Ziel seines Lebens bei Gott führt.

2. Die Vollendung des Menschen in Christus
bei Nikolaus von Kues

Auch bei Nikolaus von Kues finden sich Textstellen, in denen er andeu-
tet, dass sich der Sinn der Inkarnation nicht auf die Erlösung des Men-
schen beschränkt. Doch würdigt er gleichfalls deren Notwendigkeit, so
dass sich bei ihm ebenso wie bei Hildegard von Bingen die kosmologi-
sche mit der soteriologischen Thematik verknüp�.

Der heilsbedür�ige Mensch ist nach Cusanus das Ziel der Mensch-
werdung Christi. Das Ziel des Menschen jedoch ist Christus selbst und
schließlich die göttliche Natur.18 Der Mensch erreicht sein Ziel, wenn er

ritum Sanctum in Ecclesia radicatum est. Corpus uero indumentum est anime, que uiuam
uocem habet, ideoque decet ut corpus cum anima per uocem Deo laudes decantet.«

18 Vgl. Haubst, Christologie (wie Anm. 3) 188. Albert Dahm, Die Soteriologie des
Nikolaus von Kues: Ihre Entwicklung von seinen frühen Predigten bis zum Jahr 1445
(BGPhThMA N.F. 45), Münster 1997, 70–80 : Zweiter Abschnitt: Ansätze einer die
soteriologische Problemstellung überschreitenden und ergänzenden Schau Christi als
Vollendung der ganzen Schöpfung, erklärt ebd., 71, »daß im frühen Stadium, [. . .] in
dem hier [. . .] untersuchten Zeitraum vor 1440, nur formelha�e Ansätze zu dieser
Konzeption vorliegen.« Diese werden anhand von Beispielen aus frühen Predigten des
Cusanus vorgeführt. Walter A. Euler, Die Christusverkündigung in den Brixener
Predigten des Nikolaus von Kues, in: MFCG 27 (2001) 65–80, hier: 70, weist die aus
De docta ignorantia III geläufige »Vorstellung von Christus als Einheitspunkt des Uni-
versums, Mitte und Ziel der Schöpfung« für die Brixener Predigten auf, wo Cusanus
diesen Gedanken »in prägnanter Verdichtung« vertrete: »Es ist nicht erstaunlich, daß er
sich in diesen Predigten mitunter auch ohne Einschränkung zum absoluten Primat
Christi vor der Schöpfung bekennt und postuliert, daß die Menschwerdung des Sohnes
ab aeterno vom Vater vorherbestimmt worden sei, wie es etwa im Sermo CCIII heißt.«
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durch die Inkarnation Chrıist1 (sott erreicht, enn (sott hat vemäis
Kol 1,16 alles auft Chrıistus hın geschaflen. Beide Motive spricht (usanus

verschledenen tellen
In Sermo XLV VO 26 Dezember 1444 1St erstmals deutlich VO der

Prnorität der Vorherbestimmung Chhriıst]1 VOTLI derjenıgen der übrigen Men-
schen die ede Dies scheint auf die absolute Prädestination Chrıst1 ZUr

Menschwerdung verweisen:” »Es x1bt eine doppelte Betrachtungs-
welse der Menschwerdung: Eınige betrachten S1E 5 W1€ CS den Worten
des Engels d1ıe Hırten entspricht: als das He]l (salvatıo) und d1ıe oll-
endung und uhe aller Geschöpfe, da d1ıe vernünftige Natur 11UT annn bıs
ZUr Erfüllung ıhrer Friedenssehnsucht Vernunftleben teilnehmen
könne, WE das WOTrt d1ie vernünftige Kreatur annehme. Andere be-
trachten d1ıe Inkarnatıon 117 Hınblick auft d1ıe Erneuerung des Menschen
ach dem Sundentall. Das 1st die den Katholiken me1lstverbreıtete
Betrachtungsweise. Wır können jedoch belde Betrachtungsweisen 1n elne
autflösen (resolvere) und Die Menschwerdung 1st erfolgt, damıt
alles das Zıel, auft das hın CS geschaflen 1St, 1 WOrt erlange einerle1 ob
CS sıch den Menschen handelt, der (schon) 117 Stammvater VO se1iner
Zielbestimmung abgewichen 1St der durch eigene Schulcdl.« Mıt diesem
Satzschluss 1st die zunächst vermutende Posıition der Predigt 1M-
Stien der absoluten Prädestination Chrıist1 wıiederum relatıviert. In diesem
cusanıschen chluss des Gedankens handelt CS sıch zudem nıcht d1ıe
Unterscheidung zwıischen absoluter Prädestination der bedingter In-
karnatıon aufgrund der menschlichen Sünde, sondern vielmehr d1ıe

Die Menschheit Chrıstu Aals >»somehow eternal« bezeichnet [)AVID ÄLBERTSON, hat
He Might Fill Al TIhings: (Clreation aAM Christology 1n Iwo Treatıses by Nıcholas of
(Lusa, International Journal of 5Systematıc Theology (200 154-—20$, hlıer 158  CS m1E
Anm. 15 Sermo AL  < und und Anm 16 weıteren eusanıschen Predigten
AUS der el VOo 145 5 biıs 145 / /u Chrıstus als Ertüllung des KoOosmos: VIKI RANFF,
Chrıstus als Vollendung und 1e] des Unıversums bei Nıkolaus VO Kues, ın USanus
Jahrbuch (201I1 41—54
Sermo AL  < ANMVIL, »Duplex eonsıderatıo CAUSAaC INcarnatıon1s: Quidam ıpsam
consıderant, u angelus pastoribus OCUTUS CSL, quod S1L salvatıo perfecti0
quıies omnıum CrEALUrFarum), quod rationalıs 110  — potuit rationabilem vıtam
partıcıpare 1n complemento pacıs desıider1, N1s1 Verbum ASSUMErEel ratiıonalem CYTEALU-
Ya 111 eonsıderant incarnatıonem, respicıt restauratiıonem homiınıs PF PIaC-
varıcatıonem. Et haec ST catholicorum plerumque. Possumus resolvere ambas 1n
Ua el dicere, quod INcAarnatıo facta CSL, uL omn124 finem, add QUECIN CreALA SUNT, 1n
Verbo CONSCQUANLUF, S1VE S1IL homo, quı fine PF PECCAaLUM deviavıt 1n Parente vel PCI
e <« Übersetzung: Predigt 36 alt) ın HAUBST, Christologie (wıe Anm 3) 1 Sof.
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durch die Inkarnation Christi Gott erreicht, denn Gott hat gemäß
Kol 1,16 alles auf Christus hin gescha�en. Beide Motive spricht Cusanus
an verschiedenen Stellen an.

In Sermo XLV vom 26. Dezember 1444 ist erstmals deutlich von der
Priorität der Vorherbestimmung Christi vor derjenigen der übrigen Men-
schen die Rede. Dies scheint auf die absolute Prädestination Christi zur
Menschwerdung zu verweisen:19 »Es gibt eine doppelte Betrachtungs-
weise der Menschwerdung: Einige betrachten sie so, wie es den Worten
des Engels an die Hirten entspricht: als das Heil (salvatio) und die Voll-
endung und Ruhe aller Geschöpfe, da die vernün�ige Natur nur dann bis
zur Erfüllung ihrer Friedenssehnsucht am Vernun�leben teilnehmen
könne, wenn das Wort die vernün�ige Kreatur annehme. Andere be-
trachten die Inkarnation im Hinblick auf die Erneuerung des Menschen
nach dem Sündenfall. Das ist die unter den Katholiken meistverbreitete
Betrachtungsweise. Wir können jedoch beide Betrachtungsweisen in eine
auflösen (resolvere) und sagen: Die Menschwerdung ist erfolgt, damit
alles das Ziel, auf das hin es gescha�en ist, im Wort erlange − einerlei ob
es sich um den Menschen handelt, der (schon) im Stammvater von seiner
Zielbestimmung abgewichen ist oder durch eigene Schuld.« Mit diesem
Satzschluss ist die zunächst zu vermutende Position der Predigt zugun-
sten der absoluten Prädestination Christi wiederum relativiert. In diesem
cusanischen Schluss des Gedankens handelt es sich zudem nicht um die
Unterscheidung zwischen absoluter Prädestination oder bedingter In-
karnation aufgrund der menschlichen Sünde, sondern vielmehr um die

Die Menschheit Christi als »somehow eternal« bezeichnet David Albertson, That
He Might Fill All Things: Creation and Christology in Two Treatises by Nicholas of
Cusa, International Journal of Systematic Theology 8 (2006) 184–205, hier: 188 mit
Anm. 15 zu Sermo XLV: N. 5 und 6 und Anm. 16 zu weiteren cusanischen Predigten
aus der Zeit von 1453 bis 1457. Zu Christus als Erfüllung des Kosmos: Viki Ranff,
Christus als Vollendung und Ziel des Universums bei Nikolaus von Kues, in: Cusanus
Jahrbuch 3 (2011) 41–54.

19 Sermo XLV: h XVII, N. 3: »Duplex consideratio causae incarnationis: Quidam ipsam
considerant, prout angelus pastoribus locutus est, quod causa sit salvatio et perfectio et
quies omnium creaturarum, ac quod creatura rationalis non potuit rationabilem vitam
participare in complemento pacis desiderii, nisi Verbum assumeret rationalem creatu-
ram. Alii considerant incarnationem, ut respicit restaurationem casus hominis per prae-
varicationem. Et haec est catholicorum plerumque. Possumus tamen resolvere ambas in
unam et dicere, quod incarnatio facta est, ut omnia finem, ad quem creata sunt, in
Verbo consequantur, sive sit homo, qui a fine per peccatum deviavit in parente vel per
se.« Übersetzung: Predigt 36 (alt), in: Haubst, Christologie (wie Anm. 3) 189 f.
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Unterscheidung der erbsündenbedingten und der persönlichen Schuld
des Menschen, d1ie jedoch ach christlicher Lehre beıide gleichermaisen
durch Chrıistus getilgt werden. Die Entdeckung dieses vermeınntlichen
(Gegensatzes be]1 (usanus führt Rudolf Haubst ZUr Annahme, ('usanus
habe ohl zunächst auf d1ıe skotistisch-thomistische Kontroverse eINgE-
hen wollen, sSEe1 ıhr 1aber schliefilich doch AUS dem Wege vegangen.“ Diese
Möglıchkeıit scheint jedoch vorauszusetzen, 2SS d1ıe Predigt für die
Veröffentlichung nıcht mehr überarbeıtet wurde, da ein plötzlicher
Sinneswande] vermutlıich eine Tilgung des ZUr absoluten Prädestination
führenden Argumentationsbeginns veranlasst hätte. Dennoch 1st der Ab-
bruch 1n der Folgerichtigkeit der Argumentatıon auffällig. Eınen wWel1-

Versuch, diesen Rıchtungswechsel 1n der ceusanıschen Argumenta-
t10N einzuordnen, unternımmt Euseb1io0 Colomer,“ der d1ie absolute
Prädestination Chrıst1 als »logıische Vollendung einer kosmischen Be-
trachtungsweilse der Menschwerdung« bezeichnet.“ Anders als Haubst
versucht Colomer den Argumentationsabbruch aufzulösen, ındem den
traglıchen Satz 1 ceusanıschen Sermo XLV syntaktısch und damıt auch
iınhaltlıch umdeutet. Da die entscheidende rage nıcht die Untersche1-
dung VO Erbsünde und persönlıicher Schuld sel, gelte der chluss des
Satzes nıcht der persönlichen Sünde, sondern dem Menschen SC«

und SOMItTt der Inkarnation mı1t Blıck auf den Menschen » aml sich« .“ Dass
diese VO Haubst abweıichende Interpretation auch der Interpunktion 1n
der kritischen Edition entgegensteht, hat bereıits 1ı oth vermerkt.“
Colomer sıeht ın Sermo XLV eine Verknüpfung der absoluten Prädest1-

20 Vel HAUBST, Christologie (wıe Anm. 3) 1901. Nach CGOGINN, Maxımum Ontrac-
LUM (wıe Anm. 2) 1681 unterscheıidet sıch USAanus 1 seınem Verständnis der Inkar-
nNnatıonsmotıIve sowohl VOo Duns SCOLUS, Aals auch VO Llull, der durch dAie Suüunde AUS -

schließlich den Modus der Inkarnation beeinflusst sehe, und VOo Thomas VOo Aquin.
USAanus verfolge vielmehr eine nach Thomas und SCOTUS drıtte Option, die sıch
Maxımus Contessor anlehne. KILAUS KEINHARDT, Christus, dAje »absolute Mıtte« Aals
der Mittler ZUTFr Gotteskindschaft, ın MFFCG 18 (1989 196—226, hıer 2061., Anm. 48
begründet den eusanıschen Gedanken der Inkarnation Aals Vollendung der Schöpfung
m1L Eckhart und Llull

71 FUSEBIO (LOLOMER, Nıkolaus VO Kues und Raiımund Llull. Aus Handschriften der
Kueser Bibliothek, Berlin 1961, Fur den 1NWEIS danke 1C. Herrn Proft. [r Klaus
Reinhardt.

7 Ebd.
723 Ebd. mM1t Anm ı6
24 ULLI KOTH, Suchende Vernunft. Der Glaubensbegriff des Nicolaus USsSanus

(BGPhIhMA 5$); Munster Z000), 279 m1E Anm 960
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Gibt es eine absolute Prädestination Christi zur Menschwerdung . . . ?

Unterscheidung der erbsündenbedingten und der persönlichen Schuld
des Menschen, die jedoch nach christlicher Lehre beide gleichermaßen
durch Christus getilgt werden. Die Entdeckung dieses vermeintlichen
Gegensatzes bei Cusanus führt Rudolf Haubst zur Annahme, Cusanus
habe wohl zunächst auf die skotistisch-thomistische Kontroverse einge-
hen wollen, sei ihr aber schließlich doch aus dem Wege gegangen.20 Diese
Möglichkeit scheint jedoch vorauszusetzen, dass die Predigt für die
Verö�entlichung nicht mehr überarbeitet wurde, da ein so plötzlicher
Sinneswandel vermutlich eine Tilgung des zur absoluten Prädestination
führenden Argumentationsbeginns veranlasst hätte. Dennoch ist der Ab-
bruch in der Folgerichtigkeit der Argumentation auffällig. Einen wei-
teren Versuch, diesen Richtungswechsel in der cusanischen Argumenta-
tion einzuordnen, unternimmt Eusebio Colomer,21 der die absolute
Prädestination Christi als »logische Vollendung einer kosmischen Be-
trachtungsweise der Menschwerdung« bezeichnet.22 Anders als Haubst
versucht Colomer den Argumentationsabbruch aufzulösen, indem er den
fraglichen Satz im cusanischen Sermo XLV syntaktisch und damit auch
inhaltlich umdeutet. Da die entscheidende Frage nicht die Unterschei-
dung von Erbsünde und persönlicher Schuld sei, gelte der Schluss des
Satzes nicht der persönlichen Sünde, sondern dem Menschen »per se«
und somit der Inkarnation mit Blick auf den Menschen »an sich«.23 Dass
diese von Haubst abweichende Interpretation auch der Interpunktion in
der kritischen Edition entgegensteht, hat bereits Ulli Roth vermerkt.24

Colomer sieht in Sermo XLV eine Verknüpfung der absoluten Prädesti-

20 Vgl. Haubst, Christologie (wie Anm. 3) 190 f. Nach McGinn, Maximum Contrac-
tum (wie Anm. 2) 168 f. unterscheidet sich Cusanus in seinem Verständnis der Inkar-
nationsmotive sowohl von Duns Scotus, als auch von Llull, der durch die Sünde aus-
schließlich den Modus der Inkarnation beeinflusst sehe, und von Thomas von Aquin.
Cusanus verfolge vielmehr eine nach Thomas und Scotus dritte Option, die sich an
Maximus Confessor anlehne. Klaus Reinhardt, Christus, die »absolute Mitte« als
der Mittler zur Gotteskindscha�, in: MFCG 18 (1989) 196–226, hier: 206 f., Anm. 48
begründet den cusanischen Gedanken der Inkarnation als Vollendung der Schöpfung
mit Eckhart und Llull.

21 Eusebio Colomer, Nikolaus von Kues und Raimund Llull. Aus Handschri�en der
Kueser Bibliothek, Berlin 1961, 112. Für den Hinweis danke ich Herrn Prof. Dr. Klaus
Reinhardt.

22 Ebd.
23 Ebd. mit Anm. 226.
24 Ulli Roth, Suchende Vernun�. Der Glaubensbegri� des Nicolaus Cusanus

(BGPhThMA N. F. 55), Münster 2000, 279 mit Anm. 960.
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natıon mi1t der soteriologischen Position. Ziel 1st d1ıe durch Chrıistus VC1-

mıittelte Rückführung der Sahzech Schöpfung Gott, auch WE (usanus
sıch nıcht elner klaren Stellungnahme für d1ıe absolute Prädestination
durchringt.

Dass (usanus 1n Sermo XLV keıne Entscheidung 1n der rage des t1ef-
Stien Grundes für d1ıe Menschwerdung (sottes herbeıführt, 1st ach Ru-
dolf Haubst ein Ausdruck der cusanıschen >ddocta 1gnorant1a«, 1€eSs 1n
belehrter Unwissenheit den yöttlichen Ratschlüssen überlassen.“ Die-
SCI Bewertung st1mmt Colomer ausdrücklich Zu  Z6

W ıe sıch dıe beıden Inkarnatiıonsmotive dem olaubensmäfßigen
Vorrang der Erlösungsnotwendigkeıt be] (usanus dennoch ımmer WI1e-
der begegnen un velegentlich durchdrıingen, so]] anhand SEINES Ser-

XII VO 25 Dezember 1440 dargestellt werden.“ Diese Weih-
nachtspredigt zeichnet sıch dadurch AaUS, 2SS S1€e d1ıe dreıitache Geburt
Chrıst1 thematısıert und 1n sehr unterschiedlich gewichteten Abschnıitten
auslegt. Damıt verbindet ('usanus auch einıgeE Gedanken ber d1ıe Motive
der Menschwerdung, die besonders den 7zwelıten e1] der langen Predigt
pragen. ('usanus unterscheidet d1ıe Tel Geburtsvorgänge, bevor S1€e 1
Einzelnen untersucht. Dazu wählt das Graduale der drıtten Weih-
nachtsmesse Zu Leıitfaden für d1ıe Erläuterung der Tel Inkarnations-
welsen. Dort he1ilit »DDer hochheıilıge Tag o1ng leuchtend unls auf.
Kommt, ıhr Völker, betet den Herrn! «5 Die einzelnen Aussagen die-
SCS Verses legt (usanus als Hınweilise auft die verschledenen Stutfen der
Gottesgeburt AUS  29 »Dre1 Geburten des Sohnes sind CS, deren Festtejer
WI1r heute begehen: die ew1ge Geburt, d1ıe 1n der Tiefe der höchsten FEın-
sıcht verborgen 1St; diese wırd durch d1ıe Mıtternachtsmesse angedeutet
25 Vel HAUBST, Christologie (wıe Anm 3) 191
726 Vel (LOLOMER, Nıkolaus VOo Kues (wıe Anm. 21) 115

Sermo XI ANVU,; 335337559/ Predigt 16 alt) 1n NIKOLAUS V KUES, Predigten
O—1441, deutsch VOo Sıkora und Bohnenstädt, Heidelberg 195 2, 354359

8 Sermo XI ANVU,; 4355 » [ Dies sanctihicatus ıluxıt nobis: venıte, VENLECS, Adorate
Domunum !« Sıkora/ Bohnenstädt, (wıe Anm. 27) 368

0 Sermo XI ANVU,; » Ires SUNL natıvıtates Filıu De1, (QUALULL hoclhe festum cOl1-
11USs est natıvıtas aCLEINAA, QUaC 1n profundıitate intellegentiae latıtat, ]aln m1ssa mechae
NOCtS sienificat, QUaC tangıtur 1b1 ‚I hes sanctificatus«: est nNatıvıtas, Ua Verbum ArO

tactum CSL<, ]aln m1ssa 1n AUTOTa figurat, QUaC 1b1 tangıtur: l luxıt nobis«: ST tert1a,
Ua 1105 1n 1psa plenıtudıne lucıs e1Us nascımur 1 1pso AAl De1« PF devotum
add ıpsum, ut1 m1ssa sollemn1s ıstam natıyıtatem PFIO OSsLra salute Ostendit, QUaAC 1n
themate 1b1 tangıtur: Venite, adoremus!<« Sıkora/ Bohnenstädt, (wıe Anm 27) 370f.
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nation mit der soteriologischen Position. Ziel ist die durch Christus ver-
mittelte Rückführung der ganzen Schöpfung zu Gott, auch wenn Cusanus
sich nicht zu einer klaren Stellungnahme für die absolute Prädestination
durchringt.

Dass Cusanus in Sermo XLV keine Entscheidung in der Frage des tief-
sten Grundes für die Menschwerdung Gottes herbeiführt, ist nach Ru-
dolf Haubst ein Ausdruck der cusanischen »docta ignorantia«, dies in
belehrter Unwissenheit den göttlichen Ratschlüssen zu überlassen.25 Die-
ser Bewertung stimmt Colomer ausdrücklich zu.26

Wie sich die beiden Inkarnationsmotive unter dem glaubensmäßigen
Vorrang der Erlösungsnotwendigkeit bei Cusanus dennoch immer wie-
der begegnen und gelegentlich durchdringen, soll anhand seines Ser-
mo XXII vom 25. Dezember 1440 dargestellt werden.27 Diese Weih-
nachtspredigt zeichnet sich dadurch aus, dass sie die dreifache Geburt
Christi thematisiert und in sehr unterschiedlich gewichteten Abschnitten
auslegt. Damit verbindet Cusanus auch einige Gedanken über die Motive
der Menschwerdung, die besonders den zweiten Teil der langen Predigt
prägen. Cusanus unterscheidet die drei Geburtsvorgänge, bevor er sie im
Einzelnen untersucht. Dazu wählt er das Graduale der dritten Weih-
nachtsmesse zum Leitfaden für die Erläuterung der drei Inkarnations-
weisen. Dort heißt es: »Der hochheilige Tag ging leuchtend uns auf.
Kommt, ihr Völker, betet an den Herrn!«28 Die einzelnen Aussagen die-
ses Verses legt Cusanus als Hinweise auf die verschiedenen Stufen der
Gottesgeburt aus:29 »Drei Geburten des Sohnes sind es, deren Festfeier
wir heute begehen: die ewige Geburt, die in der Tiefe der höchsten Ein-
sicht verborgen ist; diese wird durch die Mitternachtsmesse angedeutet

25 Vgl. Haubst, Christologie (wie Anm. 3) 191.
26 Vgl. Colomer, Nikolaus von Kues (wie Anm. 21) 113.
27 Sermo XXII: h XVI, S. 333–357. Predigt 16 (alt), in: Nikolaus von Kues, Predigten

1430–1441, deutsch von J. Sikora und E. Bohnenstädt, Heidelberg 1952, 384–389.
28 Sermo XXII: h XVI, S. 333: »Dies sanctificatus illuxit nobis; venite, gentes, adorate

Dominum!« Sikora/Bohnenstädt, (wie Anm. 27) 368.
29 Sermo XXII: h XVI, N. 5: »Tres sunt nativitates Filii Dei, quarum hodie festum coli-

mus: est nativitas aeterna, quae in profunditate intellegentiae latitat, quam missa mediae
noctis significat, quae tangitur ibi: ›Dies sanctificatus‹; est nativitas, qua ›Verbum caro
factum est‹, quam missa in aurora figurat, quae ibi tangitur: ›illuxit nobis‹; est tertia,
qua nos in ipsa plenitudine lucis eius nascimur in ipso ›filii Dei‹ per devotum accessum
ad ipsum, uti missa sollemnis istam nativitatem pro nostra salute ostendit, quae in
themate ibi tangitur: ›Venite, adoremus!‹« Sikora/Bohnenstädt, (wie Anm. 27) 370 f.
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und 1n uUuNsSsSCICIN Text mı1t den Worten erwähnt: der hochheilıge Tag Z wel-
Lens d1ıe Geburt, durch d1ıe das WOrt Fleisch veworden; die wırd durch die
Messe 1n der Morgenfrühe bezeichnet und 1 Text berührt MIt den Wor-
Le  S 1ng leuchtend unls auf. Die drıtte Geburt 1St dıe, durch welche WI1r 1n
der Sahzech Fülle se1INes Lichtes 1n ıhm als Kinder (sJottes geboren werden,
WE WI1r fromm ıhm hınzutreten, W1€ das Hochamt diese Geburt für

He]l verdeutlicht. Im Vorspruch wırd S1€e mı1t den Worten berührt:
Kommt, lasset unls anbeten!« Die klassısche Lehre der Geburt des ewıgen
OZ0S AUS dem Vater, der Geburt des iınkarnıerten 0g20S 1n der Zeit und
der Gottesgeburt 1 Menschen wırd lıturgisch 1n den Tel Weihnachts-
1INESSCI1L Die Zuordnung erfolgt ach der lıturgischen und kos-
mıischen Symbolık der Tageszeıten. S1e schreıibt der ewıgen Geburt des
OZ0S das miıtternächtliche Dunkel und das Paradox der 11 efe des höch-
Stien Geheimn1sses« In dionysischer Tradıtion drückt sıch 1 Dunkel
d1ıe tiefste Gotteserkenntnis der d1ıe verborgene Teilhabe daran Au  n Das
Geheimnis dieser unzugänglıchen, innergöttlichen Geburt wırd »>hoch-
heilig« SCNANNLT. Das sichtbare Erscheinen Chrıist1 wırd durch das sichtbar
erscheinende Licht des Sonnenaufgangs symbolısıert, W1€ auch der (sra-
dualvers nahelegt. Das volle Tageslıcht schliefilich verdeutlicht d1ıe Fülle
des yöttlichen Lichtes 1n der Geburt als Kınder (zottes. Diese Ordert das
Graduale ZUr Anbetung als Folge der iınneren Gottesbeziehung auf

('usanus 11] 1n sel1ner Predigt d1ıe Tel Stufen der Geburt des ewıgen
Wortes für verschledene Hoörergruppen darlegen. Er führt 1€eSs 1n tolgen-
der We1se AUS  S0 >Ich habe M1r ZUr Aufgabe vestellt, diese Telle 1n mMOg-
lichster Kurze streıten. Zuerst co|]] VO der ewıigen Geburt des Sohnes
gesprochen werden, und ZWaTr für d1ıe Kundigeren, auf 2SS der Johan-
nesprolog 1n dem entsprechenden Texttenl eın wen12 erschlossen werde.
Im 7zweıten e1l co|]] für d1ıe eintachen Leute VO der zeitlichen Geburt die
ede se1n, damıt auch Jjene Verse des Evangeliıums, d1ıe ber diese SPIE-
chen, allen ZUr Kenntniıs gelangen. Eınen drıitten Predigtteil halte iıch für
d1ıe beschaulichen Seelen, auf 2SS Jjener chluss des Prologs: Er yab
Macht USW. recht ZUr Kenntniıs gebracht werde.« Die Abschnitte ber die

30 Sermo XI ANVU,; »Has Partes ( UaLnı breviter LANSCIC InNstıtul. Et prıma erıt de
nAeierna Filıu veneratione PFIO peritioribus, uL evangelıum Johannıs 1n alıquan-
tulum aperlatur; secuncda PIO communıbus erıt de temporalı natıvıtate, uL PDaks CVall-

velıu de hac loquens NOLA fiat; tert1a erıt PIO contemplatıvıs, 1Ua PDaks ultıma evangelı
NOLA fat ‚Dedit POLESLALEIN « Sıkora/ Bohnenstädt, (wıe Anm. 27) 3711.
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und in unserem Text mit den Worten erwähnt: der hochheilige Tag. Zwei-
tens die Geburt, durch die das Wort Fleisch geworden; die wird durch die
Messe in der Morgenfrühe bezeichnet und im Text berührt mit den Wor-
ten: ging leuchtend uns auf. Die dritte Geburt ist die, durch welche wir in
der ganzen Fülle seines Lichtes in ihm als Kinder Gottes geboren werden,
wenn wir fromm zu ihm hinzutreten, wie das Hochamt diese Geburt für
unser Heil verdeutlicht. Im Vorspruch wird sie mit den Worten berührt:
Kommt, lasset uns anbeten!« Die klassische Lehre der Geburt des ewigen
Logos aus dem Vater, der Geburt des inkarnierten Logos in der Zeit und
der Gottesgeburt im Menschen wird liturgisch in den drei Weihnachts-
messen verortet. Die Zuordnung erfolgt nach der liturgischen und kos-
mischen Symbolik der Tageszeiten. Sie schreibt der ewigen Geburt des
Logos das mitternächtliche Dunkel und das Paradox der »Tiefe des höch-
sten Geheimnisses« zu. In dionysischer Tradition drückt sich im Dunkel
die tiefste Gotteserkenntnis oder die verborgene Teilhabe daran aus. Das
Geheimnis dieser unzugänglichen, innergöttlichen Geburt wird »hoch-
heilig« genannt. Das sichtbare Erscheinen Christi wird durch das sichtbar
erscheinende Licht des Sonnenaufgangs symbolisiert, wie auch der Gra-
dualvers nahelegt. Das volle Tageslicht schließlich verdeutlicht die Fülle
des göttlichen Lichtes in der Geburt als Kinder Gottes. Diese fordert das
Graduale zur Anbetung als Folge der inneren Gottesbeziehung auf.

Cusanus will in seiner Predigt die drei Stufen der Geburt des ewigen
Wortes für verschiedene Hörergruppen darlegen. Er führt dies in folgen-
der Weise aus:30 »Ich habe mir zur Aufgabe gestellt, diese Teile in mög-
lichster Kürze zu streifen. Zuerst soll von der ewigen Geburt des Sohnes
gesprochen werden, und zwar für die Kundigeren, auf dass der Johan-
nesprolog in dem entsprechenden Textteil ein wenig erschlossen werde.
Im zweiten Teil soll für die einfachen Leute von der zeitlichen Geburt die
Rede sein, damit auch jene Verse des Evangeliums, die über diese spre-
chen, allen zur Kenntnis gelangen. Einen dritten Predigtteil halte ich für
die beschaulichen Seelen, auf dass jener Schluss des Prologs: Er gab
Macht usw. recht zur Kenntnis gebracht werde.« Die Abschnitte über die

30 Sermo XXII: h XVI, N. 6 : »Has partes quam breviter tangere institui. Et prima erit de
aeterna Filii generatione pro peritioribus, ut evangelium Johannis in ea parte aliquan-
tulum aperiatur; secunda pro communibus erit de temporali nativitate, ut et pars evan-
gelii de hac loquens nota fiat; tertia erit pro contemplativis, ut illa pars ultima evangelii
nota fiat: ›Dedit potestatem‹ etc.« Sikora/Bohnenstädt, (wie Anm. 27) 371 f.
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kosmische Dıiımension der Menschwerdung Chhriıst]1 finden sıch 1 Z7WeE1-
ten e1] ber die zeıitliche Geburt Chrıst1 und sind SOMItT für d1ıe se1inta-
chen Leute« angekündigt. Dies dürtfte jedoch ebenso rhetorisch VC1-

stehen se1n W1€ d1ıe versprochene Kurze der Ausführungen, da gerade der
Abschnitt ber die Motive der Inkarnation anspruchsvolle Gedanken
enthält, d1ıe den »eintachen Leuten« nıcht zugänglıch SCWESCH se1n
dürften W1€ das Faktum der Menschwerdung (sottes 1n Jesus Chrıistus.

W ıe stellt (usanus 1U  a d1ıe Vollendung des Menschen 1n Christus dar?
Er beginnt damıt »erwähnen, W1€ die Fleischwerdung Chrıst1 unls Zu

Heıle notwendig war.«)  1 Hıer ware elne Darstellung der Erlösungsnot-
wendigkeıt $ stattdessen deutet jedoch AaUS, 1n welcher
We1se d1ıe Schöpfung auf (sott hingeordnet 1St Da aber VO Endlichen
Zu Unendlichen eın Verhältnıis besteht, konnte das Unmrversum nıcht
mı1t (sott vereınt werden. Daher erreichte (sott dieses Ziel sel1ner Schöp-
fung 1n Christus. Da der Mensch 1n sel1ner >»unıversalıtas« d1ıe Mıtte der
Schöpfung 1St, 1n der sıch d1ıe anderen aturen entfalten, nımmt Chrıistus
d1ıe Menschennatur A  $ das Al vervollkommnen. Der Mensch, der
ach der Vulgatafassung VO Ps 11UT wen12 geringer 1st als d1ıe Engel,
eINt 1n sıch alle geschaftenen aturen und führt S1€e (sott Er
selbst kommt 11UT 1n (JOtt ZUr uhe Daher MUSSTE (sott Mensch werden,
damıt 1n ıhm alles ZUr Sabbatruhe komme.*

In sel1ner vyöttlichen Natur 1St Chrıistus d1ıe >»unendlıche Oorm VO al-
lem, W AS 1St Insofern 1aber der oröfste Mensch 1St, 1st der vollkom-
menste Mensch, ber den hınaus CS keinen vollkommeneren veben
kann.«” Darın 1st Chrıistus auch (sott innıgsten vereınt. Jedoch kön-
1iCeCN d1ie beiden aturen nıcht iıneinander übergehen. Das eschaftene
annn 11UT!T durch eine oröfßstmögliıche Eınung 1n die »MaxX1ım1tas«, d1ıe
»Gröfstheit«, übergehen. Dadurch hat d1ıe menschliche Natur ıhr Beste-
hen (»subs1st1t«) 1n der yöttlichen Natur gleichsam w1e€e der Le1ib 1n der
Seele.“*

31 Sermo XI AMVIU, »Notandum hıic, QUO modo iINcarnatıo Chrst1 funt —
Sarıa nobis add salutem.« Sıkora/ Bohnenstädt, (wıe Anm 27) 354

37 Vel Sermo XI ANVU,; 12—545 Sıkora/ Bohnenstädt, (wıe Anm 27) 3841
33 Sermo XI ANVU,; 54 »Hıc ıg1tur ST advertendum, quod Chrıstus Om1nNus 1n

hoc, quod u maxımıtatı absolutae CON1IUNCLUS CSL, quı1a Ma10r
darı nequıit, ... ].« Sıkora/ Bohnenstädt, (wıe Anm 27) 3851

34 Vel Sermo XI ANVU,; 54 Sıkora/ Bohnenstädt, (wıe Anm 27) 356
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kosmische Dimension der Menschwerdung Christi finden sich im zwei-
ten Teil über die zeitliche Geburt Christi und sind somit für die »einfa-
chen Leute« angekündigt. Dies dürfte jedoch ebenso rhetorisch zu ver-
stehen sein wie die versprochene Kürze der Ausführungen, da gerade der
Abschnitt über die Motive der Inkarnation anspruchsvolle Gedanken
enthält, die den »einfachen Leuten« nicht so zugänglich gewesen sein
dürften wie das Faktum der Menschwerdung Gottes in Jesus Christus.

Wie stellt Cusanus nun die Vollendung des Menschen in Christus dar?
Er beginnt damit zu »erwähnen, wie die Fleischwerdung Christi uns zum
Heile notwendig war.«31 Hier wäre eine Darstellung der Erlösungsnot-
wendigkeit zu erwarten, stattdessen deutet er jedoch aus, in welcher
Weise die Schöpfung auf Gott hingeordnet ist. Da aber vom Endlichen
zum Unendlichen kein Verhältnis besteht, konnte das Universum nicht
mit Gott vereint werden. Daher erreichte Gott dieses Ziel seiner Schöp-
fung in Christus. Da der Mensch in seiner »universalitas« die Mitte der
Schöpfung ist, in der sich die anderen Naturen entfalten, nimmt Christus
die Menschennatur an, um das All zu vervollkommnen. Der Mensch, der
nach der Vulgatafassung von Ps 8 nur wenig geringer ist als die Engel,
eint in sich alle gescha�enen Naturen und führt sie Gott entgegen. Er
selbst kommt nur in Gott zur Ruhe. Daher musste Gott Mensch werden,
damit in ihm alles zur Sabbatruhe komme.32

In seiner göttlichen Natur ist Christus die »unendliche Form von al-
lem, was ist. Insofern er aber der größte Mensch ist, ist er der vollkom-
menste Mensch, über den hinaus es keinen vollkommeneren geben
kann.«33 Darin ist Christus auch Gott am innigsten vereint. Jedoch kön-
nen die beiden Naturen nicht ineinander übergehen. Das Gescha�ene
kann nur durch eine größtmögliche Einung in die »maximitas«, die
»Größtheit«, übergehen. Dadurch hat die menschliche Natur ihr Beste-
hen (»subsistit«) in der göttlichen Natur gleichsam wie der Leib in der
Seele.34

31 Sermo XXII: h XVI, N. 32: »Notandum hic, quo modo incarnatio Christi fuit neces-
saria nobis ad salutem.« Sikora/Bohnenstädt, (wie Anm. 27) 384.

32 Vgl. Sermo XXII: h XVI, N. 32–33. Sikora/Bohnenstädt, (wie Anm. 27) 384 f.
33 Sermo XXII: h XVI, N. 35: »Hic igitur est advertendum, quod Christus Dominus in

hoc, quod supra omnem creaturam maximitati absolutae coniunctus est, quia eo maior
dari nequit, [. . .].« Sikora/Bohnenstädt, (wie Anm. 27) 385 f.

34 Vgl. Sermo XXII: h XVI, N. 35. Sikora/Bohnenstädt, (wie Anm. 27) 386.
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Ferner 1st beachten, 2SS d1ıe menschlıiche Natur Chrıist1 1n ıhrem
Erhobensein ZUr Gottheit d1ıe Vollendung des 1ls und der menschlichen
Natur 1St. So wırd auch uUuNseCIC Natur, welche dieselbe Menschennatur 1st
W1€ diejenige Christı, 1n Chrıistus Sanz vollkommen. Da der Ma{fistab
für alle Menschen 1St, sind 1n ıhm alle Menschen hne Unterschied 1n der
Einheıit Christı, der jedem Menschen näher 1st als CS ein anderer Mensch
se1in annn 1Te menschlichen Mängel werden 1n ıhm erganzt, A4SS der
Mensch he]] 1St  35 » Der Mensch also, der Chrıistus anhängt, der hängt
dieser sel1ner eigenen Menschheit A  $ 2SS e1Ns mı1t Chrıistus 1St, W1€
Christus mı1t (sott. Deshalb hat ein jeder, der Christus anhängt und C
eINt 1St, nıcht 1n einem anderen, sondern 1n eben se1iner Menschheıt, wel-
che auch die Chhriıst]1 1St, der Schuld Genüge o  > wırd 1n ıhr gerecht-
fertigt und neubeleht.« Die Erlösungsnotwendigkeıt wırd W1€ nebenbe!l
behandelt, da der Mensch 1n selner Eınung 1n Christus gleichsam »auch«
erlöst wiırd, während die Eınung 1n der gemeınsamen Menschennatur als
soölche 117 Zentrum steht. Somıit sind beıide Aspekte, näamlıch d1ıe Vollen-
dung der Schöpfung und VOT allem des Menschen 1n Chrıistus darın
eingeschlossen 1aber auch d1ıe nötige Erlösung 1n der Betrachtung der
Inkarnatıon mıtbedacht In der Menschwerdung Chrıist1 enthüllte sıch
der verborgene Gott, W1€ sıch 117 Wortlaut der Sınn eines Gedankens
enthüllt So vollbrachte Christus Werke, d1ıe 11UT (sott vollbringen ONN-

Indem WI1r Chrıistus hınzutreten, werden WI1r erleuchtet und kön-
1iCN AUS selner Fülle schöpfen.””

Durch den 1 Menschen wohnenden Chrıistus wırd der Mensch ZUr

Gotteskindschaft geführt:” >»Und 1U  a siehst du, W1€ Jjener, der sıch VO

SahzemMm Herzen 1 Glauben Chrıistus zuwendet, authört se1n, der
1St, und 1n Chrıistus VO geboren wırd, 2SS 1n ıhm nıchts
anderes 1st als Christus; W1€ 1n Chrıistus selbst Sohn (sottes 1St, W1€

35 Vel SEeYTMO XI AMVIU, Sıkora/Bohnenstädt, (wıe Anm. 27) 357
16 Sermo XI ANVU,; 38 » Homo 191tur, quı CHhrısto adhaeret, Jle SU4aC propriae

humanıtatı adhaeret, S1IL U11US CL Christo, SICUL Christus CL Deo Propter hoc
qU1sque Chrısto adhaerens el Uunıtus 10 1n al10, sed 1n SsULa humanıtate, QUaAC est el

Christı, satıstecıt debito, justificatur, vivıfıcatur, quı1a 1psa sUa humanıtas, QUaC ST un

1n Christo, Deo Verbo unıta « Sıkora/ Bohnenstädt, (wıe Anm 27) 357
Vel SEeYTMO XI AMVIU, Sıkora/Bohnenstädt, (wıe Anm. 27) 355

18 Sermo XI ANVU,; 41 >Et 1UNMNC vides, QUO modo ılle, quı LOLO corde Ad hr1-
SLUMM cONVvertıt PeCI fidem el desıinıt GS6SC hıic, quı CSL, >x»terum NAascCıtur<« 1n Christo, uL
10 S1L 1n n1s1ı Christus: hıc 1n Chrısto ST Ailius De1, hıc deificatur, hıc conNsequiıtur
perfectionem ultımam.« Sıkora/ Bohnenstädt, (wıe Anm. 27) 359
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Ferner ist zu beachten, dass die menschliche Natur Christi in ihrem
Erhobensein zur Gottheit die Vollendung des Alls und der menschlichen
Natur ist. So wird auch unsere Natur, welche dieselbe Menschennatur ist
wie diejenige Christi, in Christus ganz vollkommen. Da er der Maßstab
für alle Menschen ist, sind in ihm alle Menschen ohne Unterschied in der
Einheit Christi, der jedem Menschen näher ist als es ein anderer Mensch
sein kann. Alle menschlichen Mängel werden in ihm ergänzt, so dass der
Mensch heil ist.35 »Der Mensch also, der Christus anhängt, der hängt
dieser seiner eigenen Menschheit an, so dass er eins mit Christus ist, wie
Christus mit Gott. Deshalb hat ein jeder, der Christus anhängt und ge-
eint ist, nicht in einem anderen, sondern in eben seiner Menschheit, wel-
che auch die Christi ist, der Schuld Genüge getan, wird er in ihr gerecht-
fertigt und neubelebt.«36 Die Erlösungsnotwendigkeit wird wie nebenbei
behandelt, da der Mensch in seiner Einung in Christus gleichsam »auch«
erlöst wird, während die Einung in der gemeinsamen Menschennatur als
solche im Zentrum steht. Somit sind beide Aspekte, nämlich die Vollen-
dung der Schöpfung und vor allem des Menschen in Christus − darin
eingeschlossen aber auch die nötige Erlösung − in der Betrachtung der
Inkarnation mitbedacht. In der Menschwerdung Christi enthüllte sich
der verborgene Gott, wie sich im Wortlaut der Sinn eines Gedankens
enthüllt. So vollbrachte Christus Werke, die nur Gott vollbringen konn-
te. Indem wir zu Christus hinzutreten, werden wir erleuchtet und kön-
nen aus seiner Fülle schöpfen.37

Durch den im Menschen wohnenden Christus wird der Mensch zur
Gotteskindscha� geführt:38 »Und nun siehst du, wie jener, der sich von
ganzem Herzen im Glauben Christus zuwendet, aufhört zu sein, der er
ist, und in Christus von neuem geboren wird, so dass in ihm nichts
anderes ist als Christus; wie er in Christus selbst Sohn Gottes ist, wie er

35 Vgl. Sermo XXII: h XVI, N. 37. Sikora/Bohnenstädt, (wie Anm. 27) 387.
36 Sermo XXII: h XVI, N. 38: »Homo igitur, qui Christo adhaeret, ille suae propriae

humanitati adhaeret, ut sit unus cum Christo, sicut Christus cum Deo. Propter hoc
quisque Christo adhaerens et unitus non in alio, sed in sua humanitate, quae est et
Christi, satisfecit debito, iustificatur, vivificatur, quia ipsa sua humanitas, quae est una
in eo et Christo, Deo Verbo unita est.« Sikora/Bohnenstädt, (wie Anm. 27) 387.

37 Vgl. Sermo XXII: h XVI, N. 39. Sikora/Bohnenstädt, (wie Anm. 27) 388.
38 Sermo XXII: h XVI, N. 41: »Et nunc vides, quo modo ille, qui se toto corde ad Chri-

stum convertit per fidem et desinit esse hic, qui est, et ›iterum nascitur‹ in Christo, ut
non sit in eo nisi Christus: hic in Christo est filius Dei, hic deificatur, hic consequitur
perfectionem ultimam.« Sikora/Bohnenstädt, (wie Anm. 27) 389.
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vergöttlicht wırd und W1€ d1ıe aufßerst möglıche Vollendung erlangt.«
uch 1er ze1gt sıch, ASS ('usanus d1ıe menschliche Vollendung bıs ZUr

Vergöttlichung aufze1gt, 2SS S1€e d1ıe Erlösung W1€ eın einzelnes NOL-

wendiges Moment einschliefst, S1€e 1NSs Zentrum der Überlegung
rücken.

Die etzten Tel Predigtkapitel stellen den angekündigten drıtten e1]
der Predigt für kontemplatıve Horer dar Ö1e behandeln die innere Hal-
LUuNnNg, d1ıe der Mensch gegenüber Chrıistus und der Kıiırche einnehmen soll
Die Inkarnatıon scheint 1er mıtsamt ıhren Gründen VOrausSeSELZL
se1In.

1bt CS elIne absolute Prädestination CHhrist]
ZUr Menschwerdung be] Hıldegard VO Bıngen und
Nıkolaus VO Kues”?

W ıe lassen sıch Hıldegard VO Bıngen und Nıkolaus VO Kues 1n ıhren
Unterschieden und Geme1insamkeiten der Posıition bezüglıch der Inkar-
natıonsmotıive vergleichen ? Die Zugangsweısen ZUr Fragestellung sind
ausgesprochen verschleden: WÄiährend Hıldegard VO Bıngen sıch AU S -

schliefilich auft d1ıe gottgegebene AÄAutorität ıhrer Visıionen beruft, diese 1n
elıner reichhaltıgen Biıldsprache darstellt und mı1t Worten erläutert, d1ıe S1€e
den begleitenden Audıtionen entnımmt, Alt sıch doch unterschwelliıg
eine reflektierte Sıcht der zeıtgenössıschen theologischen Fragestellungen
erkennen, W1€ S1E Beispiel des RKupert VO Deutz angesprochen WU1-

de, sıch 1aber ber Hugo VO St Vıktor, Wılhelm VO St Thierry und
andere fortsetzen lefßte Die feinsinnNı1g aufeinander abgestimmten Sprach-
bılder lassen elne umtassende kosmologische Siıcht erkennen, 1n welcher
der Mensch als Mıkrokosmos den Makrokosmos 1n Proportionen und
Entsprechungen wiıderspiegelt. Chrıistus erscheint als Zentrum und Ziel
des Kosmos. Wenn der Mensch zugleich W1€ ein Scharnier den Sahzech
KOosmos 1n sıch verbindet, scheint CS geradezu notwendig se1n, A4SS
Chrıistus als Mensch erschemt.

(usanus hingegen argumentiert auch 1n se1linen Predigten auf dem Hın-
tergrund phılosophischer und theologischer Schultradıtionen, d1ıe 1NSs-
besondere mı1t der Methode der >»CO1lINCIdent1a opposıtorum« reflektiert,
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vergöttlicht wird und wie er die äußerst mögliche Vollendung erlangt.«
Auch hier zeigt sich, dass Cusanus die menschliche Vollendung bis zur
Vergöttlichung so aufzeigt, dass sie die Erlösung wie ein einzelnes not-
wendiges Moment einschließt, statt sie ins Zentrum der Überlegung zu
rücken.

Die letzten drei Predigtkapitel stellen den angekündigten dritten Teil
der Predigt für kontemplative Hörer dar. Sie behandeln die innere Hal-
tung, die der Mensch gegenüber Christus und der Kirche einnehmen soll.
Die Inkarnation scheint hier mitsamt ihren Gründen vorausgesetzt zu
sein.

3. Gibt es eine absolute Prädestination Christi
zur Menschwerdung bei Hildegard von Bingen und
Nikolaus von Kues?

Wie lassen sich Hildegard von Bingen und Nikolaus von Kues in ihren
Unterschieden und Gemeinsamkeiten der Position bezüglich der Inkar-
nationsmotive vergleichen? Die Zugangsweisen zur Fragestellung sind
ausgesprochen verschieden: Während Hildegard von Bingen sich aus-
schließlich auf die gottgegebene Autorität ihrer Visionen beru�, diese in
einer reichhaltigen Bildsprache darstellt und mit Worten erläutert, die sie
den begleitenden Auditionen entnimmt, läßt sich doch unterschwellig
eine reflektierte Sicht der zeitgenössischen theologischen Fragestellungen
erkennen, wie sie am Beispiel des Rupert von Deutz angesprochen wur-
de, sich aber über Hugo von St. Viktor, Wilhelm von St. Thierry und
andere fortsetzen ließe. Die feinsinnig aufeinander abgestimmten Sprach-
bilder lassen eine umfassende kosmologische Sicht erkennen, in welcher
der Mensch als Mikrokosmos den Makrokosmos in Proportionen und
Entsprechungen widerspiegelt. Christus erscheint als Zentrum und Ziel
des Kosmos. Wenn der Mensch zugleich wie ein Scharnier den ganzen
Kosmos in sich verbindet, scheint es geradezu notwendig zu sein, dass
Christus als Mensch erscheint.

Cusanus hingegen argumentiert auch in seinen Predigten auf dem Hin-
tergrund philosophischer und theologischer Schultraditionen, die er ins-
besondere mit der Methode der »coincidentia oppositorum« reflektiert,
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1ıbt 1ine absolute Prädestination Christı ZUT Menschwerdung

auch scheinbare theologische GGegensätze, w1e€e eiwa d1ıe Inkarnatı-
ONsmOtTIVE der »praedestinatio absoluta« und der Erlösungsnotwendig-
keıt, auft höherer Vernunftebene vereinen. Jedoch ware dieses Z1e]
einer Verknüpfung belilder Inkarnationsmotive och auft der Verstandes-
ebene und SOMItT ınnerhalb des Satzes VO Wıderspruch denken,
ASS elne Berufung auf d1ıe >»CO1lINCIdent1a oppositorum« dieser Stelle
nıcht notwendigerwei1se erfolgt.

Fur d1ıe thematısche Vergleichbarkeit der AÄAutoren erg1bt sıch Beide
kennen keıne absolute Prädestination Chhriıst]1 ZUr Menschwerdung 1n
dem Sınne, W1€ S1E Johannes Duns SCOtus zugeschrieben wiırd, näamlıch
117 Sınne des hypothetischen Falles, 2SS Chrıistus auch Mensch OL -
den ware, WE der Mensch nıcht gesündiıgt hätte. uch werden 1n (sott
keine autfeinander tolgenden Willensdekrete ANSCHOININECI. Beide AÄAuto-
1CN erkennen jedoch d  $ 2SS ach einıgen tellen der Heılıgen Schrift
Christus als Vollendung der Schöpfung nzusehen 1St, der zugleich ıhr
Vollender und ıhr Erlöser 1St Sowohl Hıldegard VO Bıngen als auch
Nıkolaus VO Kues vertireten gleichsam implızıt elne absolute Prädest1i-
natıon Chhriıst]1 ZUr Inkarnation der Vollendung der Welt wiıllen und
schlieften d1ıe Erlösungsnotwendigkeıt darın ein

24)

Gibt es eine absolute Prädestination Christi zur Menschwerdung . . . ?

um auch scheinbare theologische Gegensätze, wie etwa die Inkarnati-
onsmotive der »praedestinatio absoluta« und der Erlösungsnotwendig-
keit, auf höherer Vernun�ebene zu vereinen. Jedoch wäre dieses Ziel
einer Verknüpfung beider Inkarnationsmotive noch auf der Verstandes-
ebene und somit innerhalb des Satzes vom Widerspruch zu denken, so
dass eine Berufung auf die »coincidentia oppositorum« an dieser Stelle
nicht notwendigerweise erfolgt.

Für die thematische Vergleichbarkeit der Autoren ergibt sich: Beide
kennen keine absolute Prädestination Christi zur Menschwerdung in
dem Sinne, wie sie Johannes Duns Scotus zugeschrieben wird, nämlich
im Sinne des hypothetischen Falles, dass Christus auch Mensch gewor-
den wäre, wenn der Mensch nicht gesündigt hätte. Auch werden in Gott
keine aufeinander folgenden Willensdekrete angenommen. Beide Auto-
ren erkennen jedoch an, dass nach einigen Stellen der Heiligen Schri�
Christus als Vollendung der Schöpfung anzusehen ist, der zugleich ihr
Vollender und ihr Erlöser ist. Sowohl Hildegard von Bingen als auch
Nikolaus von Kues vertreten gleichsam implizit eine absolute Prädesti-
nation Christi zur Inkarnation um der Vollendung der Welt willen und
schließen die Erlösungsnotwendigkeit darin ein.
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